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Vorwort. 



Im Sommer 1899 hatte ich im neutestamentlichen Seminar II 
der Universität Leipzig (unter Leitung des Herrn Konsistorial- 
rates D. Dr. Heinrici) eine Arbeit verfasst, die den Titel führte: 
,J)ie Ethik des IV. Ezrabuches". Damals waren Gunkels ein- 
schlägige Arbeiten noch nicht erschienen. Bei einer durch- 
greifenden Umarbeitung konnte ich dieselben benutzen und 
verdanke ihnen vieles, ohne doch in allem zustimmen zu 
können. Dies zur Klarstellung des Verhältnisses meiner Arbeit 
zu denjenigen Gunkels. 

Wenn die Arbeit nach längerer Verzögerung jetzt doch 
zur Veröffentlichung gelangt, so geschieht dies, einmal, weil 
sie unter einen anderen Gesichtswinkel gestellt ist, sodann 
über andere Arbeiten in mehreren — vielleicht nicht ganz 
unwesentlichen — Punkten hinausgeht, und endlich, weil dieses 
kleine Werkchen für mich ein erster Euhepunkt sein soll 
im eingehenderen und umfassenderen Studiereji des in Eede 
stehenden Arbeitsfeldes. In diesem Sinne möge sie freundliche 
Aufnahme finden! 

Herzlichen Dank schulde ich dreien meiner hochverehrten 
Lehrer: Herrn Professor Schnedermann dafür, dass er mich 
den ,3Jtidischen Hintergrund" der neutestamentlichen Schriften 
kennen lehrte; Herrn Konsistorialrat Professor Heinrici für 



— VI — 

die Einfuhrnng in das Gebiet der jüdischen Apokalyptik 
und gfitiger Unterstützung bei meinen Arbeiten, und endlich 
Herrn Professor Fischer für so manchen dankenswerten Bat- 
schlag. 

Die Arbeit selbst aber sei denen gewidmet, denen ich — 
nächst Gtott — Alles verdanke, meinen Eltern! 

Leipzig-Neustadt, im Januar 1901. 

D. V. 
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Einleitung. 



§1 

illgemeiiies znr EinfDhnmg. 

Ein für die religionsgeschichtliche Forschung ebenso interessantes 
als ergiebiges Gebiet ist dasjenige, welches in sich die gesamte 
Litteratur der biblischen Apokryphen und pseudepigraphischen Apo- 
kalypsen ^ befasst. Mag man die Schriften jenes Litteraturgebietes 
durchforschen, das sich auf das Alte Testament bezieht, oder jenes, 
das entstanden ist im Anschluss an das Neue Testament: immer 
wird dem Leser eine Fülle von Stoff entgegenströmen, die seinem 
staunenden Blicke eine zum Teil ganz neue Welt erschliesst. Und 
diese Welt ist erstanden aus dem Wirken einer Phantasie, die, 
reich und üppig wuchernd, ihre Erzeugnisse gern umwob mit dem 
Schleier des Geheimnisvollen und Wunderbaren. 

Was ist's, das mit dieser Litteraturgattung erstrebt wird? fragt 
man unwillkürlich. Richten wir dabei unser Augenmerk lediglich 
auf diejenige Apokryphik und pseudepigraphische Apokalyptik, die 
dem Mutterschosse des Alten Testamentes entsprossen ist — denn 
nur diese kommt für die vorliegende Arbeit in Betracht — , so 
können wir sagen : das Motiv zur Bildung dieser Litteratur war das 
Bestreben, dem alttestamentlichen israelitischen Glauben zu dienen, 
und den Eifer für das mosaische Gesetz aufs neue anzufachen und 
zu beleben. Diesen Zweck suchte man dadurch zu erreichen, dass 
man entweder vaterländische Geschichte aufzeichnete, Psalmen und 
Weisheitssprüche dichtete und paränetische Erzählungen komponierte, 
oder durch eigentliche prophetische Mahnrede über die Leiden der 



1) cf. ausser der in § HE genannten Litteratur den Artikel „Apokalyptik^* 
von W. Bousset in P. R.-E.3 Bd. I. S. 612-615. 

1 
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Gregenwart — in einer Zeit, wo das jüdische Volk, durch schwere 
äussere Schicksalsschläge gebeugt, damiederlag — hinwegzutrösten 
versuchte unter „Hinweisung auf die Grewissheit von Lohn und 
Strafe in der Zukunft" (cf. Schürer, a. a. O. HI. p. 138 [s. § 3]). 

Besonders die pseudepigraphische Apokalyptik ist in letzterer 
Beziehung lehrreich. Es werden Belehrungen in geheimnisvoller, 
rätselhafter Form erteilt, die als göttliche, übernatürliche Offen- 
barungen gelten sollen. 

Zu dieser letztgenannten Klasse von Schriften gehört auch das 
vierte Ezrabuch. Es trägt seinen Namen nach dem Schriftgelehrten 
Ezra, der vom anonymen Verfasser „mit starkem Verstoss wider 
die Chronologie" (cf. Gunkel, a. a. O. IL p. 348 [s. § 3]) mit 
Sealthiel, dem Vater des Serubabel, identifiziert wird. So wahrt sicli 
der Verfasser das kräftige Zeugnis einer alten Autorität für seine 
Enthüllungen, die er zum Teil für alte Überlieferungen von nicht 
geringem Werte gehalten haben mag. 

Wollen wir den allgemeinen Inhalt des Buches wenigstens mit 
einigen Strichen schildern, so können wir sagen, dass derselbe 
wesentlich teils Theodicee, teils Zukunftsoffenbarung ist. Er wird 
uns in sieben Abschnitten, sogenannten „Visionen" dargelegt, welche 
die Kapitel HI — XIV umfassen. Die mit dem Buche zusammen 
gedruckten je zwei Anfangs- und Schlusskapitel (also I, II, XV 
und XVI) gehören als erwiesene Zusätze von späterer Hand nicht 
zimi Context desselben. Der echte Teil des Buches (c. HI — XIV) 
stammt, wie jetzt wohl allgemein anerkannt wird, aus dem letzten 
Dezennium des ersten Jahrhunderts nach Christi Geburt (also 
90—100 p. Chr.). 

Betreffs der weiteren Fragen nach der Datierung, sowie femer 
nach der Beschaffenheit des Textes, der Übersetzungen u. s. w. muss 
ich auf Schürer und Kautzsch-Gunkel (cf . § 3) verweisen. 

Als massgebender Text für die Untersuchung galt derjenige 
von Bensly -James in Robinson, Texts and Siudies IH2 (1895); 
femer wurde vorzugsweise gebraucht Hilgenfeld, Messias Judaeorm 
und Gunkels deutsche Übersetzung des IV. Ezrabuches in Kautzsch, 
Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testamentes, 
Band H (Tübingen 1900) (cf. § 3). 
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§ IL 
Plan nnd Gang der systematischen Darstellnng. 

Die vorliegende Studie bezweckt, eine auflführliche Dartellung 
des Gredanken- und Vorstellungsgehaltes des IV. Ezrabuches zu 
geben, wie er uns entgegentritt, wenn wir die religiösen und sitt- 
lichen Anschauungen dieses Buches in ihrer Totalität ins Auge 
fassen. Diese Vorstellungen sollen dabei möglichst in religions- 
geschichtlich-religionsphilosophische Beleuchtung gerückt werden. Zu 
diesem Behuf e ist es nötig, des öfteren darauf hinzuweisen, woher 
denn jene Gredanken stammen. Da wir es nun im IV. Ezrabuche 
mit einem Produkt jüdischen Greistes zu thun haben, so werden 
die reUgiösen und ethischen Begriffe dieses Buches alttestamentlich 
fundiert sein. Es kann sich daher nur fragen, ob sich ausser dieser 
Grundlage noch andere religiöse Strömungen in unserem Buche 
finden, und auf solche wird infolgedessen in der Darstellung hin- 
zuweisen sein. 

Das Buch behandelt religiöse Probleme. Es liegt daher nahe, 
dass die Erörterung ihren Ausgang nimmt von dem Gottesbegriff. 
Von diesem ist also zuerst zu handeln. In allen religiösen Systemen 
finden wir die Gottheit umgeben von einer ihr untergeordneten 
Geisterwelt, die gleichsam ihren Ho&taat bildet Das ist auch im 
IV. Ezrabuche der Fall. Somit wird sich die Darstellung weiter zu 
beschäftigen haben mit der Geisterwelt 

Die Thätigkeit der Gottheit ist gerichtet auf die Erschaffung 
und Erhaltung der Welt Woher letztere stammt, wie sie zu stände 
gekommen ist, und welches ihr Zweck oder Ziel sei, wird des weiteren 
zum Gegenstande der Untersuqhung gemacht werden müssen. Lassen 
sich dabei irgendwelche mythologische Elemente nachweisen, so 
müssen dieselben sodann in den Bereich der Erörterung hinein- 
gezogen werden. 

Die Welt hat als höchstes und edelstes von allen erschaffenen 
Wesen den Menschen aufzuweisen. Von ihm würde daher weit» 
zu sprechen sein. Dies geschieht in der Anthropologie. 

Jedoch der Mensch vergeht, denn er ist ein sterbliches G^e- 
schöpf, und nur seine Seele bleibt Diese Seele ist unsterblich und 
sehnt sich nach Erlösung. Die wichtigeren orientalischen Religionen 
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erwarten diese Erlösung von einem bestimmten Erretter, der 
Menschen aus allen Nöten des Leibes und der Seele befreien 
die schon dem Hades ver&llenen Seelen aus diesem erretten 
Von der Wesenheit und Art eines solchen Erlösers oder Messia 
ist demzufolge weiterhin zu reden. Es liegt nun in der Natur da 
Sache, dass der Erlöser — soll sein Kommen ein zweckmässig 
sein — in die Erscheinung treten wird, um einen endgültigen AI 
schluss in die Weltzeit zu bringen. Mit dem Momente seines Ai 
tretens und Wirkens wird ein neuer Äon anheben, der nur möglic 
ist unter der Voraussetzung der Vernichtung des alten. Somit finc 
die Darstellung ihren Abschluss in der Darlegung des Endes dö 
Zeiten, in der Eschatologie. 



§ra. 

Lltteratnrflberslcht. 

Die für die Darstellung benutzte Litteratur insgesamt auf- 
zuführen, würde zu weit führen, zumal von grösserem Belang erst 
die neuere und neueste Litteratur ist, d. h. diejenige des XEX. und 
XX. Jahrhunderts. Ich verweise daher hier niur auf 

Volkmar, Handbuch der Einleitung in die Apokryphen, 2. Abt, 
das IV. Ezrabuch. Tübingen 1863, pagg. 272—275 und 
pagg. 374 sqq.; 
Hilgenfeld, Messias Judaeorum, 1869, pag. LIVsqq.; und 
Schür er, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu 
Christi. 3. Aufl. Bd. H u. HI, bes. HI, pagg. 249/50; 
die ausführliche Verzeichnisse bieten. Die hier gegebene Litteratur 
Übersicht ergänzt die dort zu findenden. Zu nennen ist: 

Kau tz seh. Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Altei 
Testaments, 1900, Bd. I u. H. 
Dieses Werk bietet in der Einleitung (pag. XXX), sowie in Band I 
(pagg. 331 ff. und 350 ff.) weitere Litteraturangaben. 

Baldensperger, Das Selbstbewusstsein Jesu. 2. Aufl. 189S 

pagg. 37 — 42 u. ö. 
Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit 1895. 



I 
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H. J. Holtzmann, Lehrbuch der neutestamentUchen Theologie. 
2 Bde. 1897. 

Weber, Jüdische Theologie auf Grund des Talmud und ver- 
wandter Schriften. 2. verb. Aufl. ed. Schnedermann. 1897. 

K. Marti, Geschichte der israelitischen Religion. 3. verb. Aufl. 
1897. 

Gunkel, Der Prophet Esra. Tübingen 1900. Separat-Ausgabe. 

Gunkel, Der Prophet Esra ein antiker jüdischer Religions- 
philosoph in Preussische Jahrbücher. 1900. S. 498 — 519. ^ 

Weitere Litteraturangaben sind in den Fussnoten verzeichnet 



Systematische Darstellung. 

§iv. 

Die Yorstellnng Ton Gott (Theologie). 

Gott ist das höchste Wesen, das überhaupt existiert. Sein 
Dasein ist unbestreitbar, wenn auch thörichte Sterbliche, die bald 
dem Tode verfallen sein werden, seine Existenz leugnen wollen 
(853: et dixerunt in corde suo non esse Deum, et quidetn scientes 
quoniam moriuntur. cf. Ps. 14i). Er ist ein schlechthin einziger 
Gott Dieses Bekenntnis ist der Grundton der Gottesanschauung 
des IV. Ezrabuches. Die Gottesvorstellung dieses Buches ist also 
unbedingt monotheistisch; ja, man kann sogar diesen Monotheismus 
einen strengen und starren nennen, da IV. Ezra durchaus nur seinen 
Gott als alleinigen Herrn des Weltalls gelten lässt (63 u. ö.). Es 
wird verschiedentlich nachdrucksvoll auf Gottes Einzigkeit hin- 
gewiesen (84 „solus'% und er als der „solus" hingestellt (87 : „solus 
enim es*'; cf. 6e). Diese Einzigkeit der Gottheit drückt sich auch 
schon in den Namen aus, die dem göttlichen Wesen beigelegt 



1) Von Zeitschriften cf. bes. Hilgenfelds Zeitschrift für wissenschaftliche 
Theologie in yersch. Jgg. 
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werden. EQerbei zeigt sich die auch sonst dem Judentum charak- 
teristische Scheu, den Namen Gottes als solchen auszusprechen. 
8dn Name wird nämlich selten direkt genannt, er wird vielmehr 
meist durch Surrogate ausgedrückt, durch Bezeichnungen, die zu- 
gleich eine Eigenschaft der Gottheit charakterisieren wollen. Solche 
Ausdrücke sind: Altissirmts (82 42 4ii u. ö.), am häufigsten ge- 
braucht; femer Dominater Domine (= der Allher 84 u. ö.), das ein- 
fache Domine (628 u. ö.), einige Male Deus (7i9 u. ö.), und sodann 
vereinzelt Fortissimics (IS^sIt Fortis (632 945), sowie Excelsm (434). 
Alle diese Namen sind als Ausflüsse des Bewusstseins von der 
Einzigartigkeit der Gottheit anzusehen. Diese Hoheit der Gottes- 
anschauung prägt sich auch noch aus in den anderen Angaben, die 
über Gottes Art und Wesen gemacht werden. Die verschieden- 
artigsten Eigenschaften werden der Gottheit beigemessen, um ihr 
Wesen möglichst nach jeder Richtung hin zu kennzeichnen. 

Gott war ab iniiio (84), d. h. von Anfang der Welt an, schon 
in Existenz; also ist er vor weltlich. Dieser Gedanke der Vor- 
weltlichkeit Gottes wird mehrfach hervorgehoben und variiert So 
heisst es 9i8: aniequam fieret Ulis saeculum , wo- 
nach die Gottheit in einer Urzeit als schon vorhanden gedacht ist 
Ähnlich wird 61-6 ii^ hochpoetischer Weise die unbedingte Praexistenz 
Gottes ausgesprochen. Als noch mit keinem Gedanken an eine 
Schöpfung gedacht werden konnte, da war schon die Gottheit da: 

initium terreni orbis 

et aniequam siarent exitus saeculi, 

et antequam spirarent conventiones veniorum, 

ei antequam sonarent voces tonitruum, 

et antequam splenderent nitores coruscuum, 

et antequam confirmarentur fundamenta paradisi, 

et antequam viderentuf decores flores, 

et aniequam confirmarentur motus virtutes, 

et antequam coUigereniur innumerabiles militiae angelorum, 

et antequam extollerentur aliiiudines aerum, 

et antequam nominarentur mensurae firmamentorum, 

et antequam aesiimaretur scäbellum Sion, 

et antequam investigarentur praesentes anni, 

et antequam abalienareniur eorum qui nunc peccant adinventiones 

et consignarentur qui fide thescucrizaverunt: 

iunc cogiiavi, et facta sunt haec per me, 
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et tum per aSum, 

tu et finis per tne, 
et mm per oHum 

Sie existierte sc^ilechüiin als inithtm terreni orbis (61), eine Aus- 
sage, die wir schon im Anfange des Alten Testamentes (Gren. li) 
und noch mehrfach^ mit den lapidaren Worten ausgedrückt finden: 

„Am An&ng schuf Gbtt Himmel und Erde", 
Ist aber der Gredanke der Vorweltlichkeit ein Ergebnis der alt- 
testamentlich gestimmten und bedingten Anschauung des Verfassers, 
so veihalt es sich natürlich ähnlich bei seinen übrigen Aussagen 
über Wesen und Eigenschaften der Grottheit* 

Gott ist schlechthin transcendent. Seine Wohnung und sein 
Aufenthaltsort werden als im Himmel befindlich gedacht» d. h. Gott 
ist überweltlich, nicht der Welt immanent (820)* 

qui inhabitas saeculum, curus ocuii elaii in superiora 

in aerem, cuius ihronus mextimabiHs ei gloria mcomprehensi" 
Ulis 3 

Mit solcher Betonung der göttlichen Transcendenz steht der 
Umstand in Verbindung, dass die Gottheit der sinnlichen Wahr- 
nehmung möglichst entrückt wird (617 ff.). Gott ist eben für den 
Menschen unsichtbar. Daher erscheint in Visionen und Offen- 
barungen, zu denen sich die Gk>ttheit dem Menschen gegenüber 
herablässt, nicht Gott selbst dem Menschen, sondern entweder ent- 
sendet er seinen Boten als seinen Vertreter, den sogenannten — 
auch dem Alten Testamente bekannten* — angelus interpres, oder 
es lasst sich nur die Stinmie Gottes vernehmen. Der Verfasser ist 
offenbar ängstlich bemüht, die Reinheit seiner Grottesanschauung 
thunlichst zu wahren, weil die Gottheit so unendlich erhaben ist 
in Bezug auf den Mensdien. Det Mensch steht ja Gott gegenüber 
als Knecht (824). Hierin liegt die semitische Anschauung von der 
Unterwürfigkeit des Menschen seiner Gottheit gegenüber klar zu 
Tage. Der Mensch ist ja nur das Gebilde dieses mächtigen Schöpfers 
(824 .. . figmenti tui ....). Dass der Mensch ein Kind Glottes 
sei und zur Gottheit im Kindschaftsverhältnisse stehe — zu solch 



1) Jti8. 4I4 43io u. ö. cf. Smend, Lehrbuch der alttestamenü. Beligioii»- 
geachichte. 2. umg. Auü. 1899. 8. 349. 

2) Belege s. unten im Verlaufe der Darstellung. 

3) cf. dazu Kautzsch-Gunkel, a. a. O. ü. S. 380. 

4) cf. Ezech. 403ff. u. ö.; dazu auch s. Smend, a. a. O. S. 454/455. 
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hoher ethischer Auffassung kann sich der Verfasser nicht auf- 
schwingen. Gk)tt ist und bleibt der strenge, allgebietende Herr (820) 
der Welt, die er einst schuf (84). 

Es fragt sich nun, ob Gott auch fernerhin als welt- 
beherrschend gedacht wird, und ob man aus seiner Thätigkeit als 
Weltbildner schliessen kann, dass er die nun einmal geschaffene 
Welt, die er allein schuf (84), auch fernerhin regieren, leiten und 
lenken werde? In der That finden sich mehrfache Aussagen 
dieser Art 

Gott leitet, wie die Geschicke der Welt im Allgemeinen, so 
auch speziell die Geschicke Israels (ögg u. ö.). Er waltet über den 
Menschenkindern (Sq), und zwar ist seine Gewalt über dieselben eine 
unbeschrankte (810 ff.)» JEr kann mit ihnen machen, was er will; 
denn die Menschen sind Gottes Geschöpfe. Damit soll aber nicht 
einer Willkürherrschaft dieses höchsten Wesens das Wort geredet 
sein; nein, seine Regierung ist vielmehr wunderbar in aller Zeit und 
über alles Lob erhaben (1857!). 

Daher kommt es, dass der Mensch die Wege und Werke Gottes 
nicht versteht (42); er kann sein Walten nicht begreifen. So er- 
scheint es wohl rätselhaft, dass Gott mit den sündigen Bewohnern 
dieser Welt Langmut übt. Das erklärt sich aber daraus, dass er 
die Zeiten im voraus gezählt und ihre Masse festgelegt hat. Er 
wird nun auch nicht eher eingreifen, als bis die Zeit sich erfüllt 
hat, und die festbestimmte Frist abgelaufen ist (724 ff.). Alles ist 
somit teleologisch bedingt. Von vom herein, ab initio, hat Gott den 
Lauf der Welt in unverrückbare Bahnen festgelegt und die Zeiten 

der Welt bestimmt (436 ff.): 

„ quoniam in siatera ponderavit saecula, 

et mensura mensuravii iempora, 
et numero numeravit tempora, 
et non commovit nee excitavii usquedum impleatur praedicta men- 
sura .... /' 

Daran zu rütteln ist unmöglich, denn Gtettes Wort ist fest» 
sein Befehl ist giltig, sein Gebot ist stark, gewaltig und mächtig, 
und sein Geheiss ist erschrecklich (822f«)j ^^ ^^ wahrhaftig und 
seine Wahrheit besteht ewig. Vor ihm erbebt sogar die Engelwelt 
(s- § V), als deren unbedingter Herr er erscheint; das Heer der 
Engel steht zitternd vor dem Throne der Gottheit, stets in Furcht 
ihres Befehls gewärtig (821). In all Diesem erweist sich Gott 



der allmächtige Herr, der Lenker, Leiter, und auch — am Ende 
der Dinge — dereinstige Richter der ganzen Welt (733). Unser 
Verfasser ist nämlich nicht mehr in dem Wahne befangen, sein 
Gott sei nur der Gott seines Volkes Israel. Wohl ist die Gottheit 
zunächst spezifisch die Gottheit des Volkes Israel (815 ff. 623 633), 
aber nicht mehr in national-jüdisch-partikularistischer Beschränktheit, 
sondern Gott ist gedacht als Weltherrscher und Gebieter ^ über die 
Völker. Hierin steht der Verfasser auf dem Standpunkte der 
israelitischen Propheten. 2 

Doch nicht bloss erschrecklich und furchtbar ist diese Gottheit; 
ihr werden auch hohe ethische Eigenschaften zugeschrieben, 
wenn freilich nur in bedingtem Masse. Der Mensch bleibt der 
Gottheit gegenüber der unterwürfige Knecht; aber Gott ist nicht 
immer der gestrenge Herr. Für diejenigen, welche immer seinen 
Willen thun, stets sein Gesetz erfüllt haben, ist er der „Gütige" 
(7i33 miseraior); denen gegenüber, „die noch nicht in die Welt 
gekommen sind" (7133), ist er „barmherzig" {misericors). Die 
gleiche Wesensbezeichnung eines „misericors" eignet ihm, wenn er 
denen, die vor ihm keine Werke der Gerechtigkeit aufweisen können, 
Gnade zu teil werden lässt (832). Verfährt er so mit den Sündern, 
so wird dadurch seine „justitia" (836) und seine „boniias" (830) 
offenbar. 

Dass er aber dementsprechend handeln wird, dafür bürgen die 
anderen Eigenschaften, die ihm beigelegt werden. Es sind dies 
wesentlich noch die schon oben erwähnte Langmut. Gott heisst der 
Langmütige (longanimis), „weil er den Sündern als seinen Ge- 
schöpfen Langmut erweist"^ (7134); femer der Freigebige {muni- 
ficus), „weil er lieber schenken als fordern will^*^ (7i35); der Viel- 
erbarmende {multae misericordiae), „quoniam muläplicai magis 
misericordias his qui praesenies sunt et qui praeterierunt et qui 
futuri sunt" (7i36); der Spender (donater), „quoniam si non dona- 
verit de boniiaie sua, ut alleventur hi qui iniquitaies fecerunt de 
suis iniquitatibus , non poterit decies millesima pars vivificari ho- 
minum" (7i38); und endlich der „Verzeihende" 3, „si non ignoverit 



1) IV Ezra Sg 89 833 ff. 7,6 ff u. ö. 

'1) Arnos 9? cf. dazu Smend, a. a. O. S. 185/186. Jeaaja IO5 ff. cf. dazu 
Smend, a. a. O. S. 193 ff. 

3) Citate nach Gunkels Uebersetzung. cf. EautzBch-Gunkel, a. a. O. 
Bd. n. S. 378. 
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his qui creaii sunt verbo eius, et deteverit muUUudinem cm 
iemptionum, non fortassis derelinguentur in innumerabih muliitudim 
nisi pauci valde'*^ (7i39). 

Unter all diesen Wesensbestimmungen ist diejenige der gott 
liehen Liebe noch nicht genannt worden. Auch dieses höh« 
ethische Moment wird der Gottheit beigelegt, und zwar wirkt sick 
die Liebe Gottes aus gegenüber der Welt seiner Schöpfung. 

Gott liebt seine Schöpfung über alle Massen (847) ^i . . . . ,,muU\ai 
enim tibi restat, ut possis diligere meam creaiuram super m^ 
(cf. dazu 859/60). Diese Liebe ist grösser, als dass ein Mensch sii 
fassen könnte; denn ein Mensch vermag — und hätte er di 
glühendste, heisseste Liebe zur Welt — doch dieselbe nicht so z 
lieben, wie Gott dieselbe liebt Gott liebt gleichsam die Welt, m 
eine Mutter ihr Kind liebt Wie niemand ein Kind mit solcher Lieh 
zu umfassen im stände ist, als seine Mutter, die es mit Schmenei 
zur Welt geboren hat, so reicht auch eines Menschen Liebe zur Wel 
alles Geschaffenen nicht im entferntesten heran an die Liebe, die Go( 
zu derselben hegt Denn die Welt ist seine creaiuram seini 
Schöpfung (847)1 Aber diese Liebe, sowie alle anderen, verwandte: 
vorerwähnten Eigenschaften der Gottheit gelten nicht unbediDg 
Sie finden samt und sonders ihre Modifikation in der Gerechtig 
keit Durch diese werden sie normiert und unter dem Gesich 
punkte der Gerechtigkeit allein erst richtig gewertet Nur 
Gerechtigkeit ist unbedingt Wohl tritt sie jetzt, in dieser Weil 
zeit, zurück hinter Gottes Langmut, Liebe und Erbarmen; aber 



1) Die IJbersetzung „der Verzeihende" nach Gunkel, a. a. O. S. 3781 
Note k, der iudex s» ts&b* m. E. richtig und sinngemäss emendirt in xativ 
(loslassen) der „Erlassende". 

2) Diese Ausführungen bilden einen gewissen indirekten Gregensatz 4 
dem S. 7 u. und 8 o. Gesagten. Allein IV. Ezra weist in der That Widersprü« 
in seinen Gedankenreihen auf. Dieser Umstand ist ja auch die Veranlass 
zu den Quellenscheidungen eines Kabisch u. a. gewesen. Wie erklären si< 
aber solche widerspruchsvolle Ausführungen? M. E. liegen sie darin 
gründet, dass wir im IV. Ezrabuche das geistige Bingen eines tiefreligi 
Charakters vor uns haben, bei dem es heftig gärt, und bei dem hoffender 
Glaube und verzweifelnde Skepsis miteinander streiten. Bei solchen kämpfende!^ 
Naturen sind Widersprüche nicht selten. Vergl. dazu auch Smend, a. a. (^ 
S. 433: „Im jüdischen Gottesglauben steht überall Widersprechendes neben* 
einander*', cf. femer Gunkel, a. a. O. 11. S. 382, Note e. 
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Ende dieses Äons, zur Zeit des grossen Weltgerichtes^, wird sie 
sieh in ihrer vollen, furchtbaren und doch gewaltig-erhabenen Starr- 
heit und Absolütheit erweisen (7ii4 u. ö.). Dann herrscht die Ge- 
rechtigkeit allein, und sie wird Alles ausgleichen. In dieser Weise 
ist sie in Einklang zu bringen mit Gottes Wesen. 

Wohl sind die eben geschilderten göttlichen Eigenschaften zum 
grossen Teile anthropomorphistisch; sie lassen aber doch eine ver- 
hältnismässig reine und geklärte Auffassung der Gottheit zu. Zu 
dieser Anschauung gesellen sich aber noch Elemente gröberer und 
sinnlicherer Art, Vorstellungen, die uns fast naiv erscheinen, die 
sich jedoch in jeder älteren Religion mehr oder minder stark aus- 
geprägt finden. Es sind die eigentlichen Anthropomorphismen 
und Anthropopathismen, die auch vielfach in alttestamentlichem 
Gründe und Boden wurzeln. 

Damach ist Gott gedacht als menschliche Persönlichkeit. Es 
werden ihm Hände (85) und eine Stimme (I42) zugeschrieben, „ei 
sorms eins sicui somcs aquarum multarum'' (617), desgleichen die 
Fähigkeit, Gebete und Bitten der Menschen erhören zu können (819). 
Die Gottheit hat auch eine Wohnung, einen Palast. Teilt man (und 
das ist die zu Grunde liegende Vorstellung, wie Gunkel, a. a. O. 
n. S. 380, Note d richtig hervorhebt) das Weltgebäude in zwei 
Stockwerke ein, ein Unter- (Erde) und ein Obergeschoss (Himmel), 
so befindet sich Gottes Wohnung im Obergeschoss, in den himm- 
lischen, überirdischen Regionen. Hier waltet und herrscht die Gott- 
heit (820)« Es ist diese Anschauung vielleicht ^ zurückzuführen auf 
eine der uralten Astralreligonen, die im Laufe der Zeit ins Juden- 
tum eingedrungen sind. Zu dieser Annahme führt auch die dem 
Judentume geläufige Bezeichnung „Gott des Himmels"^, die wahr- 
scheinlich auf einer Identifikation von Gott und Himmel beruht, 
und auch im TV. Ezrabuche an verschiedenen Stellen durchschimmert 
(820 u. ö.). Dazu gehört femer, dass Gott Augen zugeschrieben 
werden (820* cuius oculi elati). Diese „Augen Gottes" (bemerkt 
Gunkel richtig a. a. 0. H. S. 380, Note c), „die hoch in Himmels- 
höhen sind und von dort auf das Thun der Menschenkinder herab- 
schauen, sind ursprünglich die Sterne", die leuchtenden Gestirne des 



1) cf. § X. 

2) cf. Gunkel, Schöpfung und Chaos. 

3) Belege s. Smend, a. a. O. S. 453, Anm. 2. 
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Himmelsgewölbes. Der Blick dieser göttüchen Augen ist von 
intensiver Glut (823), dass er die Tiefen des Abgrundes vertrockni 
wenn Gott in gewaltigem Grimme droht, sodass die Berge vor sein« 
Zorne schwinden und wie Wachs dahinschmelzen (823).^ ^ 

Gott hat als Weltherrscher auch einen Thron (821) von un- 
beschreiblicher Pracht 3 Es ist der Himmel selbst, der (nad 
Gunkel, a. a. O. H. S. 380, Note e) als „mythologisch-kosmologischd 
Stoff" von glänzender Beschaffenheit zu denken ist Darin fliesst 
dieser Thron wohl zusammen mit der Herrlichkeit Gtettes*, dei 
gloria (819 u. ö.), die über den ganzen Wohnsitz der Gottheit aus- 
gegossen liegt wie ein wunderbarer Glanz, ein Schimmer von un 
beschreiblicher Pracht 

Wird damit schon sehr lebhaft die Vorstellung erweckt, daaa 
die Gottheit gedacht sei als ein himmlischer König ^ so wird diese 
Meinung noch dadurch verstärkt, dass derselben auch ein Hofstaat 
zugeschrieben wird. Es sind dies die schon oben kurz erwähnten 
Engel '^, die als Gottes Diener und Hofbeamten gelten, und durch 
welche er sich auch gegebenen Falles den Menschen offenbart 

Das führt zu einem anderen Punkte. Es erhebt sich die Frage, 
wie Gott in die Erscheinungswelt eintritt, und auf welche Weise er 
auf den Menschen einwirkt Da als der hierbei in Betracht kom! 
mende Mensch immer nur der Jude zu denken ist^, so ist von 
einer zweifachen Offenbarung Gottes die Rede, einer un- 
mittelbaren und einer mittelbaren. 

Eine direkte Offenbarung Gottes hat es gegeben in der 
Geschichte seines Volkes Israel. Sie geschah anlässlich der Gesetz- 
gebung am Berge Sinai, bei welcher Gelegenheit sich Gott unter 
dem machtvollen Mitwirken der Naturgewalten offenbarte. Eine 
andere direkte Gotteserscheinung wird wiederum eintreten beim 



1) cf. Micha I4. Jes. Sir. IGig ff. (cf. Kautzsch, a. a. O. I. S. 310 i). 

2) Dieser Gedanke erinnert, wenn auch schwach, an die Weltbrandideen 
anderer Völker, z. B. der persischen und germanischen Volker, cf. Tiele, 
Gompendiam der Eeligionsgeschichte. S. 201 ff. u. 224 ff. II. Aufl. 1887. 

3) cf. die atl. Vorbilder bei Jes. 6 n. Ez. 1. 

4) Dieselbe scheint fast 3i9 hjpostasiert gedacht zu sein. Vergl. dazu, 
was Weber, a. a. 0., S. 164 f. u. 185 f. hierüber bemerkt. 

5) cf. Smend, a. a. 0. S. 97 n. 446 ff., woselbst auch atl. Belege. 

6) Ausdruck nach Smend, a. a. O. S. 446 ff., woselbst auch atl. Belege. 

7) cf. auch § V. 

8) cf. darüber § VIH. 
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Endgericht 1 Da wird Gott persönlich erscheinen als Weltrichter 
[733 u. ö.) zum letzten, abschliessenden Gerichte, wobei ihn zuerst 
üe Seligen erschauen werden. 

Daneben finden sich mehrfache indirekte Gottesoffen- 
barungen. Zumeist ist das vermittelnde Medium ein Engel, der 
als sein Stellvertreter auf Erden erscheint (4i). ^ In anderen Fällen 
bedient sich Gott der Vision oder der nächtlichen Erscheinung in 
Iraumgesichten, um dem auserwählten Menschen — der aber jeden- 
falls ein äusserst frommer Jude sein muss (Abraham 814 f. oder 
Ezra selbst IO58 lOeo Hiö.) — , der solcher göttlicher Mitteilung 
für würdig befunden wird, seinen Eatschluss oder sein Vorhaben 
hinsichtlich der Welt und ihres Laufs mitzuteilen (lOss/sg). Oder 
öS erschallen Stimmen aus der Luft, bezw. aus überirdischen Regionen, 
üe den göttlichen Willen kund thun (617 1438 l^s)« 

Schliesslich aber finden wir auch einer Art von Inspiration 
Erwähnung gethan. Sie gründet sich auf den Geist Gottes, den 
Spiritus, der — ganz in Übereinstimmung mit der atl. Anschauung — 
639 als Spiritus volans beim Schöpfungsakte gedacht wird. Kraft 
dieses, der Gottheit eignenden, Geistes wird im Herzen des Menschen, 
dem Inspiration zu teil wird, eine lucema intellectus (1425)^ an- 
gezündet, die so lange ihre Wirkung bethätigt, als zu einem in 
Rede stehenden Werke oder einer Thätigkeit gerade erforderlich ist. 
Ein solcher Vorgang wird uns sehr anschaulich imd drastisch 1433 ff. 
beschrieben : 

Der Inspirand Ezra muss einen „calix plenus*' trinken, der 
ihm von unsichtbaren Händen dargereicht wird. Der Inhalt dieses 
Bechers ist eine Flüssigkeit „sicut aqua, color autem eius ui ignis 
similis^'. Nachdem nun der Seher gemäss der ihm zugegangenen 
Weisung den Becher geleert hat, werden seine intellektuellen Fähig- 
keiten und Funktionen aufs äusserste gesteigert, sodass er im stände 
ist, das empfangene Gotteswort zu diktiren und 40 Tage und 

40 Nächte ohne Unterbrechung zu reden (I442/43 : ego autem 

per äiem loquehar, et per noctem non tacebam), wobei voraus- 
gesetzt ist, dass die Schreiber ebenfalls ekstatisch angeregt sind. 
Auffällig ist dabei, dass der Zustand der Ekstase einmal mit dem 
Schlafe verglichen wird (4i4) — eine psychologisch sehr interessante 

1) Näheres hierüber cf. § X. 

2) ß. oben und § V. 

3) Vgl. n Petri liaff. 
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Thatsache — und andererseits, dass der Ekstatiker, nachdem sid 
seine Erregung gelegt hat und wieder geschwunden ist, sich da 
Inspirationsvorganges und der wahrend der Dauer der Inspiratioi 
vorgegangenen Ereignisse sehr wohl noch zu erinnern weiss ui« 
nicht das Bewusstsein oder das Erinnerungsvermögen daran verlorei 
hat Wir setzen dabei voraus, dass der Zustand der Ekstase ode 
Vision und derjenige der Inspiration, weil auf den gleichen ürhebei 
zurückgehend und zu ähnlichen Zwecken erfolgt, mit geringen Unt« 
schieden gleich zu werten sind. 

Ein wenig anders steht es um die göttliche scieniia bezi 
sapientia. Dieselbe, vom göttlichen Geiste stammend und m 
Herz des Menschen erfüllend, trägt nur zur wunderbaren Erhöhuii 
der Geistesthätigkeit des Menschen bei, beeinträchtigt dieselbe, a 
etwa zur Bewusstlosigkeit führend, jedoch in keiner Weise. 

Da die Weisheit im Geiste gründet, beide aber denselb« 
Ursprung in Gott selbst haben, so werden intellectus {spiritm) ud 
sapientia (scieniia) durchaus gleichsam als homogene Begriffe vö 
wendet, sodass geradezu die Weisheit selbst als der inspirierend! 
Faktor an Stelle der Gottheit erscheint (I450). ^ 

Ziehen wir aus dem Dargestellten unsere Schlüsse, so ergiel 
sich, dass die Gottesanschauung des IV. Ezrabuches keinesw^ eil 
heitlich im eigentlichsten Sinne des Wortes ist. Die Grundstimmuii 
ist zwar entschieden monotheistisch, und insofern charakterisiert si( 
das Buch als geistiges Erbe des Judentums. Aber dieser Monfl 
theismus ist — wie wir oben gesehen haben — kein ganz reiDä 
Er ist vielfach mit Elementen durchsetzt, die die Reinheit der GotbJ 
anschauung wesentlich beeinträchtigen: eine Erscheinung, die offenb« 
damit zusammenhängt, dass die religiöse Ansicht des Verfassers seit« 
nicht in sich abgeschlossen war. 



1) Es lässt sich aus IV. Ezra I450 nicht deatlich ersehen , ob die Wekj 
heit als selbständige Hypostase neben der Gottheit gedacht ist, etwa m 
Analogie von Hieb 28 oder Sprüche 833 it Indes mnss diese Möglichkä 
offen gelassen werden. Vergl. § X, Note 7. 
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§ V. 

Die Geisterwelt. 

Es musste schon oben Gelegenheit genommen werden, darauf 
hinzuweisen, dass neben der Gottheit auch noch andere Geistwesen 
als existierend gedacht werden. 

Besonders auffällig und merkwürdig ist in dieser Hinsicht der 
„Spiritus firmamenii'% dessen nur 641 Erwähnung gethan wird. 
Von ihm heisst es an der bezeichneten Stelle: 

„ei die secundo Herum creasti spiriium firmamenti, 

ei imperasii ei ui dividerei et divisionem facerei inier aquas, ut 
pars quidem sursum recederei, pars vero deorsum manerei '' 

Soviel ist gewiss, dem Alten Testamente direkt ist diese An- 
schauung nicht entnommen. Vielmehr haben wir m. E. eine jüdische 
Weiterbildung und Auslegimg der Stelle Genesis le vor uns. Dies 
scheint mir durch folgende Erwägung deutlich zu werden. Das 
Judentum zeigt die Neigung, da es sich Gott als den schlechthin 
Jenseitigen dachte, „für den Verkehr Gottes mit anderen himmlischen 
Wesen imd insonderheit für das göttliche Sein und Handeln in der 
irdischen Welt mittlerische Hypostasen" ^ einzusetzen. Unser jüdischer 
Verfasser wird nun wohl, in Anlehnung an Stellen wie Hiob 884 u. ä. 
(cf. dazu Smend, a. a. O. S. 444/445), sich den vom Geiste der 
Gottheit erfüllten Himmel persönlich gedacht haben, verkörpert in 
einem geistigen Wesen (spiritus), unter dem man sich doch wohl eine 
Art von Engelwesen zu denken hat. 2 

Dieser „spiriius firmamenti^' erhält nun, nach der Aussage 
unseres Buches, von der Gottheit den Befehl, die Wasser zu teilen. 
Er soll also eine Scheidung zwischen diesen herbeiführen, sodass sie 
sich trennen in obere (. . . sursum . . .) und untere (. . . deorsum) 
Wasser. Dieses persönlichgedachte icveSjjLa des Himmels, welches 
hier als schöpfungsvermittelnd und -weiterbildend in Kjaft tritt, 
fungiert in Auswirkung der Befehle der Gottheit. Der „spiriius 
firmamenii** erscheint also als Ausfluss der göttlichen Kraft in Mit- 
beteiligung an der demiurgischen Thätigkeit der Gottheit 

Ob der Tod (853: mors dbsconsa est) nach unserem Propheten 

1) cf. Weber, a. a. O. S. 177. 

2) cf. auch Kautzsch-Gunkel, a. a. O. II. S. 367, Note d. 
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als Person zu denken sei, erscheint mehr als fraglich. Die eine 
Stelle ist für eine darauf bezügliche Erörterung nicht von genügendem 
Belang. 

Hingegen wird der Hades offenbar personifiziert aufgefassk 
Das beweist 853, woselbst es heisst: infemus fugiU Nicht auf die 
Scheol oder Gehenna ist hier Bezug genommen, sondern es ist unter 
dem „infemus'' ersichtlich die in einem persönlichen Geistwesen 
verkörpert und zusammengefasst gedachte Unterwelt, eben der HadeSj 
zu verstehen. Es würde somit diese Anschauung auf griechischa 
Beeinflussung in ihrem Ursprung zurückzulenken sein. 

Ausser diesen, nicht direkt als „Engel" bezeichneten G^istwesd 
kommen nun noch die eigentlichen Engel in Frage. Was wir« 
über dieselben ausgesagt? Warum sind sie nötig? 

Da die Gottheit in ihrer weltabgeschiedenen Transcendenz aj 
hoch und erhaben dasteht, als dass sie unmittelbar mit dem Mensches 
in Verkehr treten könnte, andererseits aber der Mensch in heiügel 
Scheu und Ehrfurcht es im Allgemeinen nicht wagte, sich einen direkten 
Verkehr mitderselben zu denken, so erscheinen die Engel als geeignet« 
Mittelwesen, um einen etwaigen Verkehr des Menschen mit seiner Gott- 
heit zu vermitteln. Zugleich aber dienen sie dazu, die Majes 
und Erhabenheit der Gottheit noch mehr hervorzuheben. Sie sirn 
eben sowohl Hofstaat ^ derselben (s. o. S. 12), als auch ihre Bat» 
versamndung und dienenden Geister, welche die Befehle der Gott 
heit ausführen. 

Als solche Hofbeamte und Dienerschaft der Gottheit sind sie 
natürlich in verschiedene Rangordnungen eingeteilt. Sie „stellen eine 
Stufenfolge dar". 2 In unserem IV. Ezrabuche werden deren zwei 
unterschieden: Erzengel (436) und gewöhnliche Engel. Ihre Heert 
sind zahllos (63: innumerabiles miätiae angelorum). Die Gesamt- 
summe derselben, der „exercitus angelorum" (821), umsteht mÜ 
Zittern den Thron der allmächtigen Gottheit, jederzeit bedacht, difl 
Befehle derselben auszuführen. Derselbe exerciius wird auch dea 

Messias in den Tagen der Endzeit begleiten (1852: /3/tt^ 

meunif vel eos qui cum eo sunt )J 



1 



1) 8. Smend, a. a. O. S. 97 u. S. 446 ff. 450, wo auch atl. Belege «i 
finden sind. 

2) Smend, a. a. O. S. 450 o. 

3) cf. Gunkel, a. a. O. II. S. 397, Note v. Dazu aus Ev. Mt. 163^7; 25» 
u. Par. 
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Wird emer der Engel abgeschickt, um irgendwelche göttliche 
Offenbarung oder Befehl dem Menschen zu überbringen, so erscheint 
er nun als Bote Gottes bei den Menschen. Woher dieser Engel 
kommt, weiss der Mensch nicht Plötzlich ist der Engel da (4i ögi); 
wird aber vom Menschen als Gottgesandter erkannt (4i). 

Über die Gestalt eines solchen Engelwesens sagt der Ekstatiker 
nichts ; er setzt die Kenntnis davon teils voraus, teils will er darüber 
den Schleier des Geheimnisses breiten. Doch sind die Engel für 
die Menschen sichtbar; auch sprechen sie die Sprache der Menschen. 
Sie wissen Vieles, mehr als der in den Banden des Irdischen be- 
fangene Mensch, was sich aus ihrem Verkehr mit der Grottheit er- 
giebt, und können über mancherlei Aufschluss geben. Allwissend, 
wie die Gottheit, sind sie jedoch nicht. Ihre Erkenntnis- und 
Wissensfähigkeit hat eine bestimmte Grenze; sie können keine Aus- 
kunft geben über die Vorgänge der Endzeit; die eschatologischen 
Geheimnisse sind ihnen verschlossen (452). 

Im Umgange mit den Menschen erzeigen sie sich diesen hüf- 
reich und in jeder Hinsicht gefällig (lOgo). Einen durch furchtbare 
und erschreckliche Visionen und Offenbarungen erschöpften Pneu- 
matiker (wie z. B. Ezra) erfasst der Engel, hält ihn fest, stärkt ihn 
und stellt ihn auf seine Füsse (IO30: et ienuit dexieram meam, et 
confortavii me et statuit me super pedes meos, . . . cf . 5i4). 

Demnach werden wohl die Engelwesen als menschliche Ge- 
stalten gedacht, die mit denselben Gliedmassen wie der Mensch 
ausgerüstet sind. Die Anreden, mit denen sie von Seiten des 
Menschen belegt werden, sind dieselben, wie die der Gottheit, 
dominator, domine u. ä. Die Meinung ist jedoch dabei nicht die, 
dass die Gottheit persönlich erschienen sei — dazu wird sie zu 
transcendent gedacht — , sondern vielmehr die, dass der Engel als 
Vertreter der Gottheit göttliche Ehren geniesst. Scheint es auch 
an manchen Stellen (611 Tiy), als ob Gott mit dem Engel identi- 
fiziert würde, so ist doch diese Identifikation nur eine scheinbare. 
Die Identifizierung erfolgt im Gregenteil bloss deshalb, weil der 
Verfasser gleichsam durch die Person des Engels hindurch oder 
über dieselbe hinweg direkt mit dem ursprünglichen Auftraggeber 
und Sender des Boten zu verhandeln meint (cf. 640, wo die Sachlage 
geradezu umgekehrt erscheint). 

Die Engel führen auch Namen. Diese Namen sind kein 

Erbgut israelitischer Religion, denn dieselbe kannte keine Engel- 

2 
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namen. „Übrigens^' (bemerkt richtig Smend^) „sind die Engel 
die blossen Vollstarecker der gottUchen Befehle, als Abk^ 
des einen Mal'akh oder auch als nicht mehr verehrte Gotter nam( 
los. Die Namen Gabriel und Michael finden sich zuerst im Buc 
Daniel", also in einem Produkt jüdischen Geistes. Mithin sind 
Engdnamen als jüdische Weiterbildungen anzusehen, als Erzeugnis 
einer lebhaften jüdischen Phantasie, die sich dabei gern von £rem( 
Einflüssen^ unterstützen und leiten liess. 

In unserem Buche werden als solche Namen zwei gern 
Uriel (4i u. ö.) und Jeremiel^ (486). Der Trager des ersten Nam( 
wird als unmittelbarer Gottesbote, der des letzteren als Erzei 
bezeichnet Die Namen sind sämtlich auf — 'el gebildet und, 
Gunkel a. a. O. S. 355 anerkennt, „ein schwieriges, religionsgeschic 
liches Problem". Indessen dürften vielleicht die folgenden 
wägungen, wenn auch nicht zu vollkommener Deutung, so d( 
wenigstens für unser Buch, zu einer besseren Aufhellung der 8i 
läge dienen: 

1) Wie schon bemerkt, sind die Namen auf — 'el (= 
gebildet. Es heisst demnach üri-el das , Jiicht Gottes", weil er 
sich in seinem Engel offenbarende Gott selbst ist, der Abglanz 
Widerschein des Urlichtes, das in die Nacht der irdischen Wi 
hineinleuchtet. Jeremiel aber bedeutet „Grottes Gnade". Dem 
engel Jeremiel nun ist als Aufgabe zugewiesen, die Seelen der 
rechten in den Kammern der Unterwelt zu bewachen und zu hül 
nicht als deren Aufseher, dass keine entrinne — das wird keij 
thun, denn sie ruhen dort in tiefem Frieden bis zur Erfüllung 
Zeiten (Tes) — , sondern ihnen zum Tröste (435/86). Er hat 
etwa über die lange Zeit des Wartens und Harrens im Hades 
trübt und ungeduldig werdenden zu beruhigen und sie auf 
herrliche Ende zu vertrösten. Dass Grott ihn dazu bestellt 
darin beweist er eben seine „Gnade" und sein Erbarmen auch 
die schon Abgeschiedenen (cf. S. 9), wie es 7i36 heisst: .... 
muliae misericordiae , quoniam multipUcat magis misericordk 

hi$ qui praeterierunt " Demzufolge führt aucbj 

dieser Erzengel den Namen „Gnade Gottes". I 



1) A. a. O. S. 455. 

2) Belege und Näheres hierüber bei Weber, a. a. O. S. 166 ££. u.: 
versch. 0.0. 

3) cf. zom Namen 1. Chr. 2« u. ö.; Jer. 3695. 
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2) Smend sagt richtig^: „Der Name eines Dinges bedeutet im 

Hebräischen sein Wesen**. Das trifft für die Namen „üriel'* 

und ,,Jeremiel** zu, wie wir eben sahen (1). Aber die überhaupt in 
unserem Buche vorkommenden Namen sind dieser Art Sie scheinen 
zum Teil vom Verfasser erst gebildet, so z. B. die 1424 erwähnten 
Eigennamen Saream, Dabriam, Selemiam, Ethanum, Asihel.' Die- 
selben, welche jene fünf von göttlicher Einsicht erfüllten Männer 
bezeichnen, sollen offenbar die Bedeutung der Grottesbücher und der 
darin enthaltenen göttlichen Offenbarung für das Volk vergegen« 
wärtigen. Sie weisen also auf einen irgendwie beschaffenen Gonnez 
des Volkes mit der Gottheit hin. Nicht minder noch die zwei 
anderen Namen Phaltiel (= Bettung durch Grott) und Salatiel 
(= Herrschaft Grottes). Sie drücken gleichfalls eine Beziehung auf 
Qott aus, genau so wie die Engelnamen. 

3) Die Engel sind Ejräfte der Grottheit und werden auch als 
solche aufgefassf Sie wirken sich aus in Sturm und Feuer (821: 
quorum servatio in vento ei igni converiitur\ werden also als 
personifizierte Naturmächte gedacht, unterstehend der Leitung und 
den Befehlen der allmächtigen Gottheit ^ Eine ähnliche Funktion 

derselben wird 63 geschildert: et antequam conflrmarentur 

motus viriuies^ Hier werden sie als „mottis virtutef, 

„Mächte der Bewegung^ charakteririert, d. h. als Engelmächte, die 
die Himmel und die Sterne in Bewegung erhalten sollen. Endlich 
haben sie noch, nach 435 f. und 795, unter Leitung des Erzengels 
Jeremiel^, die Aufgabe und Bestimmung, die Seelen der G^erechten 
in der Unterwelt zu schützen, dass dieselben in Frieden ruhen 
können. 

Verbinden wir mit diesen Aussagen das über den „spiritus 
firmameniV^ Gresagte und fassen wir zusammen, so kommen wir zu 
d^n Resultate, dass, da die Engel Personifikationen der Thätigkeit 
der Gottheit sind, Ausflüsse und Wildungen ihrer Kmft, H<di^ 



1) A. a. O. S. 277, Note 1. 

2) Diese Namen grade smd sehr sohleclit überUafert. Die Leearten 
idiwanken sehr. 

3) S. oben. 

4) cf. Ps. 1044. 

5) d. ai $uvoc(ist; Td)v oupavwv Matth. 24s9 und äth. Henoch 80« f. bei 
Kautzsch, a. a. O. II. S. 284 f. 

6) S. oben. 

2* 
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und Herrlichkeit, ihre Namen nur Wesensbezeichnungen sind, 
die sich nach ihrer Bethätigung richten und somit ihre 
Wirkungskreis charakterisieren sollen. 

Zusatz: Es kann hierbei die Frage nicht unerörtert bleib 
welchen Ursprungs die Engelwesen sind? Haben wir in d 
Engeln Produkte jüdischer Phantasie zu suchen, sind sie fremd 
Ursprungs, oder sind sie freie Schöpfungen des Verfassers. Dab 
ist zu bemerken, dass, da im IV. Ezrabuche nur die 2 Name 
„Uriel" und „Jeremiel" erscheinen, wir uns auf diese beschranki 
können. 

a. Uriel. 

Ausser der Erwähnung bei FV. Ezra (4i : et respondii ad n 

angelus, qui missits est ad me, cui nomen Oriel 5j| 

sicut mihi mandavit Uriel angelus IO28 '- uhi t 

Uriel angelus, qui a principio venu ad me? . . . .) findet sk 
dieser Name als Engelbezeichnung noch im Henochbuche. ^ ffi 
heisst es c. 9i: „Da blickten Michael, Uriel, Raphael und Gabri« 

vom Himmel und sahen das viele Blut, " Uriel ist ala 

hier unter die vier Erzengel gerechnet (vergl. Note ff. zu c. i 
Femer c. lOi : „Darauf sprach der Höchste, und der grosse Heili| 
ergriff das Wort und sandte Uriel zu dem Sohne Lamechs un 

sprach zu ihm" Er erscheint hier als direkter Bote dfl 

Gottheit wie bei IV. Ezra. Weiter c. 20if.: „Dies sind die Name 
der heiligen Engel, welche wachen: Uriel ist einer der heilige 
Engel, nämlich der über das Engel-Heer und den Tartarus gesetd 
Engel". 

c. 2I5: „Da sagte zu mir Uriel, einer von den heiligen Engelil 
der bei mir war und ihr Führer ist, und sprach " 

c. 2I9: „Da antwortete mir Uriel, einer von den heilige 
Engeln, der mit mir war " (ähnlich 19i; ebenso c. 272). 

c. 8O1: „In jenen Tagen antwortete mir der Engel Uriel un 
sagte zu mir: „Siehe, ich habe Dir Alles, Henoch, gezeigt un 
Dir Alles enthüllt, damit Du es sehen möchtest: diese Sonn^ 
diesen Mond, die Führer der Sterne des Himmels, alle die, die sii 
drehen, ihre Beschäftigung, ihre Zeiten und Ausgänge "^ 



1) cf. Kautzsch, a. a. O. II. S. 217—310 übs. v. Beer. 

2) cl. zur Erwähnung Uriels das von Weber a. a. O. S. 169 Beigebwcb» 
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Diese Citate mögen genügen. Was folgt aus ihnen? 

Uriel ist gedacht als in unmittelbarer Nähe der Gottheit weilend, 
stets ihres Befehles gewärtig. 

Er überbringt Botschaften Gottes an die Menschen (Hen. c. lOi). 
Uriel ist aber auch der Verkünder und Mitteiler göttlicher Ge- 
heimnisse (Hen. c. 80i), welche Verkündigung dazu dienen soll, die 
Nacht menschlicher Unwissenheit zu erleuchten und die menschliche 
Erkenntnis in göttlichen Dingen zu fördern. In eben diesen Funktionen 
erscheint Uriel auch bei IV. Ezra. 

Das Henochbuch ist wesentlich älter als IV. Ezra. Über seine 
Entstehung sagt Beer a. a. O. S. 232: „So lässt sich im Grossen 
und Ganzen sagen, dass von den Traditionen, aus denen sich das 
Henochbuch zusammensetzt, die ältesten aus der Zeit vor 167, die 
jüngsten aus der Zeit vor 64 v. Chr. stammen, das ganze Buch 
also etwa 6 — 7 Decennien vor Beginn der christlichen Ära her- 
gestellt worden ist". 

Dagegen war das IV. Ezrabuch um 90 — 100 n. Chr. anzusetzen 
(8. Einl. § I). 

„Entstanden ist das Henochbuch sicher in Palästina, der ge- 

"wiesenen Heimat der Apokalypsen Näher wird 

an den Norden Palästinas als Ort der Entstehung des Henoch- 
buches zu denken sein "^ 

Bei IV. Ezra deutet die ganze Lokalfarbe darauf hin, dass wir 
es mit einem Palästinenser, vielleicht sogar mit einem Jerusalemiten (!) 
zu thun haben, der allerdings zur Zeit der Abfassung seines Buches 
nicht mehr dort weilte, sondern sich vielleicht im nördlichen Palästina 
aufhielt. ^ Ist dem so, dann könnten wir eine dreifache Abhängigkeit 
bezw. innere Verwandtschaft des IV. Ezra vom Henochbuche kon- 
statieren. 

1) Es steht nichts im Wege anzunehmen, dass der Verfasser 
von IV. Ezra das Henochbuch gekannt hat Seine Ausführungen 
und Gedankenreihen, so z. B. das über die Engel bezw. Uriel Ge- 
sagte, stimmen überein mit dem, was Henoch davon zu berichten 
weiss. Das wäre die inhaltlich -stoffliche Seite. 

2) Auch für die Zeitverhältnisse passt diese Annahme. Denn 
ein Zeitraum von rund 100 Jahren darf wohl als genügend an- 



1) cf. Beer, a. a. O. S. 232. 

2) Näheres bei Gunkel u. Schürer a. a, O, 
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gesehen werden, um ein so interessantes Buch wie Henoch bei den 
paläatinensisohen Juden und über die Landesgrenzen hinaus bekannt 
werden zu lassen, zumal in einer religiös so erregten Zeit. 

3) Damit stimmen auch die Ortsverhaltniase zusammen: das 
Henochbuch ist im n&rdlichen Palastina, das IV. Ezrabuch min- 
de9ten8 im vorderen Orient, höchst wahrscheinlich auch in Palästina 
entstanden. 

Was folgt hieraus für den Engelnamen üriel? 

Derselbe ist vom Verfasser des IV. Ezrabuches nicht 
frei geschaffen, sondern aus bereits vorhandenem apoka- 
lyptischen oder ähnlichem Stoffe» z. B. dem Henochbuehe, 
übernommen worden. 

Somit wäre Uriel ein Produkt jüdischer Phantasie? 

Beer giebt in seiner Übersetzung des Henochbuches an ver- 
schiedenen Stellen (so S. 236» Note y u. a) Belege und Nachweise 
dafür an, dass die Kenntnis Henochs von den himmlischen Geostem, 
den. Engelwesen ^» nicht jüdischen Ursprungs s^, sondern Lehngut 
aus parsischen Beligionssystemen. M. E. ist der Nachweis gelungen. 
Ist dem nun so» dann wäre auch Uriel kein Erzeugnis jüdischer 
Phantasie» sondern fremder Besitz. 

b. Jeremiel. 

Nicht nur IV. Ezra i^ {ei responäit ad eas Jeremiel [ffiere- 
mihel} arcbanffelus ei dixit .....) wird der Erzei^el Jeremiel 
erwähnt Auch die Apokalypse des Elias kennt diese Engelsgestali 
Hier erscheint sie unter dem Namen „Eremiel'^ Es heisst das^bst 
von diesem Engd c. 9ii, — 10i5,^: 

9w n Ich 

erhob mich also, stand da und sah einen 

grossen Engel, der dastand 

vor mir, dessen Antlitz leuchtete 

9^5 wie die Strahlen der Sonne in semer Herrlichkeit, 

dessen Antlitz wiu: gleichwie (das) dessen» der erfüllt ist 
von seiner Herrlichkeit, und er war gegürtet gleichwie mit 
einem goldenen Gürtel auf seinen Brüs- 
ten^ seine Füsse wsffen. wie Messing, 

1) cf. auch O. Everling, Die paulinische Angelologie und Dämonologie, 
1888, u. Weber, a. yersch. 0.0. 

2) G. Steindorff, Die Apokalypse des Elias. 1899. S. 49—53. 
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lOi das iih Feiler glüht Ich 

aber, als ich ihn gesehen hatte, freute mich. Ich dach- 
te nämlich, dass der Herr, der Allmächtige, 
gekommen sei, um mich zu besuchen. Ich warf mich nie- 
IO5 der auf mein Antlitz und betete ihn an. Er 

sprach zu mir: „Wende dein Herz ihm zu! nicht be- 
te mich an; ich bin nicht der Herr, der All^ 
mächtige, sondern ich bin der grosse 
Engel Eremiel, der welcher drun- 
lOio ten über dem Abgrunde und dem Hades ist^ der, 
in dessen Hand aUe Seelen eingeschlossen äind, von 
dem Ende der Sündflut an, die 
auf der Erde gewesen ist, bis zum heutigen 

Tage." 

Nach dner Note Steindorffe (S. 51, Note 6) sei Eremiel = 
Samiel. Unter diesem Namen erscheint er Apok. Baruch 663 
und 636^: 

„ et ecce missus est ad me Ramie! qui praeest visioni- 

hus veritatis, et dixit mihi " und „ et praecepit tunc 

Foriis Ramiel angelo suo, qui loquitur iecum " 

In den zitierten SteUen, besonders in der Eliasapokalypse, tritt 
uns Jeremiel {•= Eremiel = Bamael) wesentlich in Ausübung der- 
selben Dienste entgegen, wie bei IV. Ezra, nämlich als Hüter der 
Seelen im Hades. ^ Gerade dieser übereinstimmende Zug in der 
Angabe der Thätigkeit des Engels Jeremiel fällt auf. Nun ist die 
Apokalypse des Elias ^ bedeutend älter als IV. Ezra. Steindorff 
setzt sie (a. a. O. S. 19, Note 1) ungefähr um 100 vor Chr. an. 
Er schliesst auch, „dass unsere Apokalypse nicht dem palästinen- 
sischen und darum auch nicht dem hebräisch sprechenden Juden- 
tum angehört" (ibid.)^ sondern dass sie ihren ,j Heimatsort" in 
,vigypten" habe. 



1) ed. FritzBche, S. 679 u. 683. ed. Eautzsch-Bjssel, a. a. O. II. S. 433 
Xk, 8. 436. 

2) Baruch sagt darüber nichts. Die betr. SteUen sind nur der VoU- 
Btandigkeit wegen angeführt. Wichtig ist die Eliasapokaljpse. 

3) Auch die BaruchapokalTpse ist nach den meisten Neueren älter als 
IV. Esra. S. die Untersuchung von Bjssel bei Eautzsch, a. a. O. n. S. 406 f. 

„So weist alles darauf hin, dass die Apokaljpse des Baruch 

im Jahre 76 n. Gh. geschrieben ist << (S. 407). 
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Es fragt sich nun, ob die Möglichkeit vorhanden ist, dass der 
Verfasser von IV. Ezra die Eliasapokalypse gekannt hat? Besteht 
diese Annahme zu Recht, hat der Ezra-Apokalyptiker die Elias- 
apokalypse gekannt, dann hat er sie zweifellos benutzt bei seiner 
Angabe über Jeremiel. Elannte er sie jedoch nicht, dann ist m. E. 
eine 3. Grösse anzunehmen, aus der sowohl der Verfasser der Elias- 
wie derjenige der Ezra -Apokalypse ihre Kenntnis schöpften. Und 
diese 3. Grösse können sehr wohl aus dem Lande des Par- 
sismus nach Palästina und Ägypten herübergedrungene 
Vorstellungen über die Engelwesen gewesen sein. 

Aus dem sub a und b Gesagten würden wir also zu dem freilich 
nur hypothetischen Schlüsse kommen, dass die Engelvorstellungen 
des IV. Ezrabuches weder freie Schöpfungen des Ver- 
fassers, noch Produkte sonstiger jüdischer Phantasie sind, 
sondern zurückgehen auf parsische Beeinflussung. Sie 
sind natürlich vom jüdischen Verfasser in seinem Sinne 
umgestaltet worden. 

Anhang: Es kann sich zuletzt noch die Frage erheben, ob 
denn Ezra nichts weiss von der Existenz eines teuflischen 
Wesens, des Satans. In dieser Hinsicht ist festzustellen, dass 
in der That in unserem Buche nichts erwähnt wird von dem Vor- 
handensein eines Satans. Daraus zu schliessen, der Verfasser hatte 
einen solchen Glauben nicht gehabt, wäre vorschnell. Im Gegenteil, 
angedeutet ist die Existenz einer widergöttlichen satanischen Macht, 

wenn auch nur leicht und flüchtig, in 9i8 ( „et nemo contra- 

dixit mihi '*). Dass derselben sonst nicht weiter Erwähnung 

gethan wird, beruht auf zwei Gründen: einmal braucht der Prophet 
bei der Entwicklung seiner Gedanken die Gestalt des Teufels nicht 
unbedingt, und darum übergeht er ihn möglichst; und andrerseits 
hütet er sich, parsistisch- dualistischen Ideen Baum zu geben (siehe 
darüber weiter unten § VT). 



1) Wie die spätere jüdische Theologie dieses Lehngut yerwertet hat, 
zeigt Weber, a. a. O. S. 166 ff. 
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§ VI. 

Eosmogonie und Eosmosophie. 

a. Die Schöpfung im Allgemeinen. 

„Gott hat am Anfang die Welt geschaffen" (84: ab initio, 
quando plasmasti ierram): das ist ein Fundamentalsatz in der 
Anschauung des IV. Ezrabuches. Wie kam die Welt zu stände? 

Es ist nach dem schon Bemerkten selbstverständlich, dass unser 
Buch sich auf die Schöpfungsmythen der Genesis stützt. Doch 
sind Weiterbildungen und jüdisch -rabbinische Ausdeutungen un- 
verkennbar. 

Stark betont und hervorgehoben wird (84 u. ö.: hoc solus), dass 
Gott allein das Werk der Schöpfung vollbracht habe. Das ist 
eine auffällige Thatsache. Sie erklärt sich m. E. aus zwei Gründen: 
einmal erwehrte sich der Verfasser damit des parsistischen Dualismus, 
nach welchem zwei weltschaffende und -bildende Principien thätig 
gewesen wären, ein gutes und ein böses, welcher Gedanke in seine 
jüdische Anschauung einzuströmen drohte, und andrerseits wies er 
damit die Philonische Lehre von der Erschaffung der Gesamtwelt 
durch den Logos ab. Vielleicht ist damit, dass der Apokalyptiker 
die Urheberschaft der Welt einzig und allein auf Gott zurückführt, 
auch eine Polemik und Demonstration gegen christliche Gedanken- 
kreise, z. B. gegen die johanneische Logoslehre oder die Spekulation 
eines Hebräerbriefes (I2), beabsichtigt Jedenfalls ist ersichtlich, dass 
der strenge Monotheismus gewahrt bleiben sollte. 

Ehe nun überhaupt nur von der Schöpfung der Welt die Rede 
sein konnte, bevor noch jenes wirkende Schöpferwort gesprochen 
wurde, war die Welt schon fertig im Gedanken Gottes (öe). Diese 
hohe Erkenntnis wird in poetisch höchst wirksamer Weise dargestellt 
in sieben doppelgliedrigen Sätzen (61— e)» <lie, in einer Klimax ver- 
laufend, zum Schlüsse ausklingen in ein grossartiges, voUtönendes 
„iunc cogitavi'': 

„ iniiium lerreni orbis 

et antequam siarent exitus saeculi, et antequam spirarent conven- 
tiones ventomm, . 



a 



— 26 — 

et antequam sonareni voces ionitruum, et anieguam splenderetd 

nitores coruscuum, 
et antequam confirmarentur /undamenta paradisi, et antequam vh] 

derentur decores flores, 
et antequam confirmarentur motus virtuies, et antequam colHge>^ 

rentur innumerdbiles militiae angehrum, 
et antequam extollerentur altitudines aärum, et antequam nomim^ 

rentur mensurae firmamentorum, 
et antequam aesiimaretur scdbellum Sian, et antequam mvesügarenim 

praesentes anni, 
et antequam abalienarentur eorum qui nunc peccant admverUiom 

et consignarentur qui fide thesaurizaverunt tunc cogi iavi . . . 

Der Schöpf ergedanke war also das ursprünglichste. Ab» 
der Gedanke an sich wäre unwirksam gewesen, wenn er sich m 

umgesetzt hätte in das Wort (638 * „in primo die dicem: 

fiat coelum et terra; et tuum verbum opus perfecit"). Dieses Wo] 
wiederum löste, wirkungskräftig, ein Geschehen, eine That aus. So 
kam es zum Schöpfungswerk. 

Dieser Schöpfungsvorgang aber hat nur Bezug auf den eim 
Äon. Gott hat nämlich nicht nur eine Welt geschaffen, sondei 
zwei (750: propter hoc non fecit Altissimus unum saeculum, ^ 
duo). Diese Zweiäonentheorie ist nicht alttestamentlich; sie isl 
entstanden unter der Beeinflussung einer uns noch unbekaoBteii 
Anschauung. Nach derselben hat der eine Äon, das eine saecuhmr 
eine ganz bestimmte Zeit (436/37). Nach strengen Gesetzen ist alles 
determiniert^ alles festgeregelt von Ajifang an. So ist eine Weltära 
von Gott geschaffen worden, welche eine gewisse Zeit umfassen wird- 
Wir haben also die Lehre von der Prädestination des Welt- 
laufs. Im Zusammenhange mit dieser Theorie wird auch die Welt- 
geschichte in Perioden eingeteilt, deren Zahl sich nach IV. Ezra 

l^iia (duodecim enim partibus divisum est saeculum ) auf 1^ 

beläuft. Nach dieser Teilung kann das Ende der Welt von Seiten 
der Menschen berechnet werden. Daher findet sich auch in unserem 
Buche immer wieder die Frage nach dem Zeitstande der Dinge. Denn 

dieser Äon ist voll von Ungemach und Trauer (427 b quonioß 

Plenum mesticia est saeculum hoc et infirmitatibus ). Diese 

alternde Welt ist verdorben und schlecht, und man sehnt sich 
darnach, aus diesem Zustande herauszukommen. Demgegenüber ist 
es ein Trost, dass dieser Äon bald zu Ende sein wird (14iif.)' 



— 27 — 

Denn er eilt mit Macht seinem Ende entgegen {4^^: qwmam 
festmans fesünat saeculum pertransire). Dieses Ende wird ein- 
treten, wenn die Herrschaft Edoms (d. i. Borns in den Augen des 
Ver&ssers) vernichtet sein wird (68/9). Dann wechselt mit diesem 
Äon der zweite Äon ab und tritt in die Ersch^ung ein. Dann 
wird aber zugleich auch die Zeit des Weltgerichtes gekommen sein 
(öioX d. h. des Gerichts über diesen ersten Äon. War derselbe für 
viele bestimmt, d. h. für die ganze Menschheit, so wird jenes zweite 
saeculum nur für wen^e Auserwählte bestimmt sein, d. h. nur für 
die Frommen des Volkes Israel allein (cf . § VIII). 

Wie vollzog sich nun die Erschaffung dieses ersten 
Äons? 

In der Urzeit herrschte Schweigen. Noch nicht erscholl der 
Klang einer menschlichen Stimme. Vielmehr dauerte dies Schweigen 
von der Wdtsdiöpfung an bis zur Entstehung der Menschen und 

ihrer Sprache (639 l^o' >,^ silentmm, sonus vocis hominis 

nondum erat äbs ie " „et converteiur saeculum 

in antiquum sileniium diehus sepiem "), welche nach dem 

Willen und imter Leitung der Gottheit entstanden ist Zugleich 
lagerte Finsternis ringsumher, und ein schwebender Geist war vor- 
handen im unendlichen Weltraum (439: spiritus volans^). Dass 
dieser Gröst mit dem Geiste Gottes (ia^'PiiK tyn) zu identifizieren ist, 
darüber besteht wohl kein Zweifel, zumal wenn man die nahe Ver- 
wandtschaft dieses Berichtes mit demjenigen in Genesis 1 bedenkt. 
Von diesem schwebenden Geiste, der also die Gottheit darstellte^, 
ging nun das schöpferische Befehlswort aus. Dieses Wort galt dem 
Chaos, und es schied sich in Himmel und Kosmos. Doch es fehlte 
das Licht Dieses wird jedoch nicht geschaffen (640: „tunc äixisti 
de thesauris tuis proferri hcmen aliquod luminis ut apparerent 
tunc opera iua'*). Es ist schon vorhanden und somit älter als die 
Schöpfung. Das ist dn neuer Zug im Schöpfungsmythus. Dieses 
Licht ist bei Gott. Es gehört zum Wesen der Gt)ttheit und ist wohl 
zu erklären aus dem über die „gloria'^ Gottes Gesagten. ^ Das 
Licht ist Gtottes ureigenster Besitz.* Es wird zum Zwecke der 



1) cf. aber d. Spiritus firmamenti § V. S. 15 ff. 

2) cf. das über „G^ist^^ gesagte b. Smend, a. a. O. S. 440 ff. 

3) cL o. § IV. S. 12, 

4) cf. Pb. 104j. 
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Welterleuchtung „de thesauris'*^ hervorgeholt (640), jedoch nicht in 
der Fülle seiner Gesamtheit. Nur ein Teil wird gebracht (. . . . lamen 

aliquod kcminis ); denn nur ein Teil des strahlenden Gottes- 

lichtes ist in dieser Welt zu sehen; der andere, bei weitem grösste 
Teil bleibt bei Gott im Himmel zurück. 

Nachdem nun durch das Licht die Werke der Gottheit sichtbar 
gemacht worden sind, wird der „spiritm firmatnenW geschafft 
(s. 0. § V. S. 15 ff.), der seinerseits die Wasser in obere und untere 
zerteilt Die unteren Wasser müssen sich auf Gottes Befehl zu- 
sammenziehen, sodass nur ein Siebentel der ErdoberfLaehe von ihnen 

bedeckt wird (642 1 „ imperasU aquis congregari in septima 

parte terrae, sex vero partes siccasti ''), Diese, auf 

persischen und indischen Traditionen ^ beruhende Vorstellung von 
der SiebengeteUtheit des Kosmos zerlegt den ganzen Kosmos im 
Verhältnis von 6 : 1 (Festland : Wasserfläche).^ Einen Teil des 
Festlandes schuf Gott zum Paradies (s. u. Abs. b). 

Zugleich entsprossten Blumen, Bäume, Früchte und Krauts 
der Erde, alle je nach ihren verschiedenen Arten (644). 

Hierauf bilden sich die Himmelskörper: der Glanz der Sonne, 
das Licht des Mondes, sowie die Ordnung der Sterne (645). Von 
ihnen allen wird ausdrückHch hervorgehoben, dass sie ihre Be- 
Stimmung darin sehen sollen, den Menschen zu dienen (646 : ^^ 
imperastl eis ut deservirent fuiuro plasmato homini). Diese mit 
Emphase ausgesprochene Versicherung geschieht nicht ohne Absicht 
Der Verfasser des Buches erhebt damit Protest gegen die An- 
schauung, wonach so manche anderen Völker den Gestirnen dienen 
und sie als Gottheiten verehren. Das ist, nach seiner Meinung, 
ein falscher, thörichter Wahn. Nicht der Mensch soll den Ge- 
stirnen dienen, sondern diese sind zum Dienste der Menschheit 
verordnet. 

Nun wirkt das Schöpferwort der Gottheit wiederum auf den 
Kosmos weiter. Jener siebente Teil, nach welchem sich die Wasser 
zurückgezogen haben, erhält den Befehl, lebende Wesen hervor- 
zubringen (647: „quinto autem die dixisti septimae parti, 

ubi erat aqua congregata, ut procrearet animaüä, volatilia et 



1) d. das Bild Ps. 1% 

2) Näheres s. Kautzsch-Gonkel, a. a. 0. n. S. 367 Note f. 

3) Vgl. damit unsere jetzige Vorstellnug, die die Quantitäten umkehrt: 
Wasser 73,3 Proz. und Land 26,7 Proz. 
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pisces; ei Ha ftebat ''), Nach dem vorliegenden Wortlaut 

des Contextes muss man annehmen, dass aus dem Wasser heraus 
sowohl die Vögel als die Fische entstanden sin8; eine sicher sehr 
eigenartige Anschauung. Zugleich wird noch das Wunderhafte des 
ganzen Vorgangs betont. Das Wasser, welches an sich doch stumm, 

sprachlos und unbeseelt ist (643: „aqua muta et sine anima '% 

bringt beseelte Wesen auf den Befehl der Gottheit hin hervor 

(648- „guod ei iuhehaiur '') Dieses Wunder hatte seine 

bestimmte Abzweckung: ,^ut ex hoc mirahilia tua naiiones enar- 
renV' (648). 

Zu dieser Tierschöpfung gehören femer jene beiden sagen- 
haften Wesen Behemoth und Leviathan (cf. § VII), denen Gott 
ein ganz bestimmtes Schicksal vorbehalten hat von Anfang der 
Schöpfung an. 

80 ist nun die Schöpfung, analog dem mosaischen Schöpfungs- 
bericht, in aufsteigender Linie im Zeiträume von fünf „Tagen" nahezu 
bis zur Vollendung herangereift. 

Am sechsten Schöpfungstage kommen noch hinzu die Wesen 
des Festlandes: Vieh, Wild, Gewürm, und, als die Krone alles Ge- 
schaffenen, der Mensch. Auch von seiner Entstehung weiss der 
Prophet etwas mehr zu berichten, als der Bericht in Genesis 1 und 2. 

Zunächst wird hervorgehoben, dass Gott dem Staube befohlen 

habe (34!:,, et imperasH pulveri et dedit tibi Adam, 

corpus mortuum "), den Menschen zu bilden, d. h. natürlich 

seinen Leib. Andrerseits aber wird nicht minder betont, dass Gott 

selbst den Menschen schuf (85: ,, sed et ipsum figmentum 

manuum tuarum erat '% ja dass Gott den Menschen mit 

eigener Hand bildete (Ss). Darin soll eben des Menschen eigen- 
tümlicher Vorzug vor allen anderen Wesen der Schöpfung bestehen, 
dass er das einzige Gebilde von der Hand der Gottheit ist (87: 

y, et una plasmatio nos sumits manuum tuarum " 

844: ,, sed homo, qui manihus tuis plasmatus est et imago 

tua nominatusy quoniam similatus est '0- 

Wie lassen sich solche Widersprüche erklären? Sie gehen 
wohl auf verschiedene Traditionen zurück, unter deren Einfluss der 
Verfasser stand. 

Der Mensch, Adam, wurde also aus Erde gemacht. Damit war 
seine leibliche Erschaffung vollendet. Doch war er zunächst noch 
ein „corpus mortuum" (84), das jeglichen Lebens ermangelte. Durch 
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die göttliche Macht aber wurde er mit Lebensodem begabt (85: 

„et insufflasii in eum spiritum vitae '*). Es wurd« 

ihm der „Spiritus vitae*' (o'^^n no«? Qen. 2^) eingehaucht. Somit 
wurde er „vivens" (85) vor Gott Darauf führte ihn die Gotüwl 

ein in das Paradies (Se: . . . „et induxisti eum in paradisum ') 

und bestimmte ihn zum Herrn über alle Schöpfung (654: . . . „AdoB, 
quem constituisti ducem super omnibus /actis quae fecisii ") 



b. Das Paradies. 

Eigenartige Schilderungen entwirft der Seher vom Paradies 
Nach seiner Ansicht war das Paradies vor der Welt^ erschaffen 
worden, und zwar hat es Grott mit eigener Hand gepflanzt 

„ paradisum, quem plantavit dextera tua, antequam terri 

adventaret " (Sq). Es ist also derselben Ehre teilhaftig ge* 

worden wie der Mensch. Es wird nun mit üppigen sinnlichen Farben 
geschildert. Es ist ein Garten von wunderbarer Pracht und Schön 
heit, mit einer Überfülle von Blumen und Würzkrautem, die herr- 
liche Wohlgerüche ausströmen. In unendlicher Menge sind Früchte 
darin vorhanden von tausendfach verschiedenem süssen Geschmack 
und Bäume vom verschiedenartigsten Wuchs: 

„ fructus muliiiudinis immensus 

et concupiscentia gustus muUiformis, 

et flores colore inimitabiles 

et odores odoramentis investigabiles *' (644), 



1) Wie alt diese Anschauung ist und woher sie stammt, ist nicht leicht 
EU sagen. Nach Gunkel (S. 353, Note b) wäre sie ,,jüdiscfae Erklärung von 
B7.)^.)9 Gen. 2%\ Das ist möglich. Denn auch die spätere jüdische Theologie 
hat diese Ansicht und hat sie sogar noch weiter ausgesponnen. Darnach 
sollen es „sieben Dinge' ' gewesen sein, die „Gott vor der Schöpfung der 
Welt ins Dasein zu rufen beschlossen hat'' (Weber, S. 198), darunter dei 
Garten Eden >» Paradies: „Das Paradies ... ist nach Pesachim 54* und 
Nedarim 39^ vor der Welt erschaffen . . ., das heisst, es bildet einen 
Bestandteil des ewigen Heilsratschlusses Gottes; denn hier kommt, wenigsteofl 
smiäohst Ifir die Einzelnen, die Hdtsmitteilung zu ihrem Abschlüsse. In der 
späteren jüdischen Theologie hat es sieben Namen" (cl. Weber > a.a^O. 
S. 344). — Ist nicht aber andrerseits auch die Möglichkeit yorhandai, daas 
diese Anschauung, wie die ganze Paradieserzählung, von aussen her ein- 
gedrungen ist? — cf. dazu auch Zinmiem, Biblische und babylonische U^ 
l^eschicbte. 1901. (Der alte Orient Hs.) 
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Unter ihüeaoi befindet sich auch der Lebensbaum, der „arbor 
viiae'' (852). 

Das Wachsen und Vorhandensein dieser Früchte ist em ewiges, 
nie aufhörendes (7i28). Dadurch wird das Paradies zu einem „ewigen 
Tisch" und einer „geheimnisvollen Weide" (9i9). Ursprünglich war 
das Paradies auf Erden und bildete einen Teil derselben; es war 
mit festen Grundlagen gegründet (61—3) und bestimmt, von dem 
hineingesetzten und hineingeführten Menschen bebaut und gepflegt 
zu werden (642 ff«)* Jedoch mit dem Sündenfalle der Menschheit 
ward es derselben verschlossen; es wurde hinweggenommen von 
dieser Welt und in die Höhe erhoben, sodass nun die Erde unten 
daran war (% u. ö.). So steht das Paradies jetzt im Gegensatze zur 
Unterwelt (47), sowohl räumlich als auch seiner Wesenheit nach. 
Denn es ist ein Ort der Erquickung und der Seligkeit {„locus 

requietionis " „iocunditaiis paradisus*' Tse = 

rf[<i Tpocp^C irapaSetoo? = i*!? -ja), gelegen gegenüber der Grube der 
Pein (Tae); kurz, es ist das „Paradies der Seligkeit" (Tss). Seine 
ewigbleibenden Früchte gereichen zur Sättigung und Heilung^, d. h. 
von der Sünde und Schwachheit (7i28). Doch bleibt es nicht ewig 
den Blicken imd dem Hoffen und Harren der Menschheit verborgen. 
Es tritt wiederum in die Erscheinung ein, wenn der zweite Äon 
kommt Das wird geschehen zur Zeit des Endgerichtes (7i23). Dann 
erscheint das verborgene Land wieder in der Sichtbarkeit, wie einst 
in der seligen, goldenen Urzeit Das Paradies wird für die Er- 
wählten geöffnet (852). Diese Erwählten aber sind der Messias und 
seine Begleiter 2, die Getreuen aus dem Hause Israel (852). Für die 
Ungetreuen jedoch, für die Gottlosen, ist der Hades (cf . auch § V) 
vorhanden, die Hölle. 

c. Der Hades. 

Der Hades, oder, j^ach jüdischer Benennung, Gehenna oder 
Grehinnom, ist nach den jüdischen Vorstellungen ^ gleichfalls vor der 
Welt erschaffen worden. Diese Erschaffung fand statt in jener 
Periode der Vorweltlichkeit, in welcher das Gericht über die Welt, 
und alles, was dazu gehört, vorher bestimmt wurde (Tyo: „. . ..primum 

1) cf. Ez. 47ia. 

2) Zu den Begleitern des Messias gehören auch die Engel, s. o. § V. S. 16. 

3) Worüber Nähere^ s. Weber, a. a. O. S. 198 u. ö. 
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praeparavii iudicium et quae sunt iudicii '0- ^ ^en Aus- 
sagen über den Hades lassen sich in unserem Buche deutlich zwei 
Strömungen aufweisen. Nach der einen ist der Hades niu* Ort der 
Pein und Qual (Ise- „^«cw5 tormenti'', „clibanus gehennae*', femer 
738 859); nach der anderen nicht bloss dies. Vielmehr befinden sich 
der letzteren Anschauung zufolge im Hades die Seelen (441 f.), und 
zwar ergiebt sich aus dem Zusammenhang der angegebenen Stelle, 
dass die Seelen der noch nicht Geborenen darunter zu verstehen 

sind : „ in Inferno prumptuaria animarum matrici adsimi- 

lata sunt; quemadmodum enim festinahit quae parit effugere ne- 
cessifatem partus, sie et haec festinant reddere ea quae commen- 
data sunt ab initio " 

Sind diese Seelen dann in die Körperlichkeit und somit m die 
Welt eingetreten und haben sie das Leben durchlebt, so kehren sie, 
als Seelen der Abgeschiedenen, wieder in den Hades zurück. ^ Sie 
haben ihre Kammern (pro(u)mptuaria 732 ^35 u. ö.) daselbst und 
stehen unter der fürsorglichen Bewachung der Engelscharen, welche 
dem Befehle des Erzengels Jeremiel untergeben sind (cf. § V u. Äss/sq)- 
Die Unterwelt ist demnach gedacht als das Reich der 
Seelen als solches, wobei es indifferent bleibt, ob diese 
Seelen schon einmal ein irdisches Dasein geführt haben 
oder nicht. 

Daneben findet sich die Vorstellung vom Hades als „Hölle" 
das heisst in der Bedeutung, welche wir diesem Worte beizumessen 
pflegen. Der Hades wird geschildert als Ort der Qual, analog dem 
Tartaros der Griechen. Es ist eine Grube der Pein (73 e'. „lacus 
tormenti*'). In diesem Hades giebt es nur Feuer und Pein (738: 
ignis et tormenta). Daher heisst er wohl auch der „clibanus 
gehennae^', der Ofen der Gehenna (736). Als Folge der daselbst 
herrschenden Glut ist die Pein des Durstes {„sitis ei cruciatus"^ 
859) hervorzuheben, unter der die dort Befindlichen zu leiden 
und zu schmachten haben. Aber trotz des immerwährenden 



1) cf. dazu Smend, a. a. O. S. 478, Note 1: „Merkwürdig erscheint die 
Toten weit auch als der ürsprungsort der Menschen". Er zitiert dazu Hiob Isi, 
Ps. 139i3i5, Sir. 40i (dayoXtoc ^z-^dXt] Ixiiaicfi Tcavxi avö-pwirci) xal Cü^oq ßap'y; 
£Tül ü'.ouQ ^ABofjj., w£' yjl^lpac i$oBoü ix ^cfoxpo; ^rjTpog aüTwv, ewc i^H-spa^ li'- 
xacpTTj £i(; |nr]T£pa TuavTow. Fritzsche, a.a.O. S. 486), und schliesst richtig: 
„Die Vorstellung ist am Ende die, dass der Mensch aas der Erde durch den 
Mutterleib ins Leben tritt". Vielleicht nach Gen. 3ig gebildet! 
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Feuers herrscht auch Nacht und Finsternis an diesem Orte 

der Qual (7i25: „nosirae vero facies super tenehras 

nigrae? '')«^ 

d. Kosmosophie. 

Über die Naturkräfte sowohl als über die Welt im allgemeinen 
entwickelt der Prophet eine geheime Weisheit Die Winde werden 
in Kammern eingeschlossen gehalten und werden je nach Gebrauch 

herausgelassen (637 : „et aperi mihi clausa promptuaria, et 

produc mihi inclusos in eis flatus '^ Vgl. damit Ps. 1357 

Jer. 10i3 51 16 Hieb STg, sowie die homerische Vorstellung vom 
Windschlauch des Äolos, Od. Xig^ss). Der Ton hat eine Grestalt 

und kann gesehen werden (537: „ aut monstra mihi vocis 

imaginem'% Er muss demnach also körperlich oder wesenhaft ge- 
dacht worden sein. Im Herzen des Meeres sind Wohnungen (47: 

„ quantae habitaiiones sunt in corde maris '*), am 

Grunde der Tiefe aber sind Quellen („ aut quantae venae 

sunt in principio abyssi *' 47), während über der Veste Wege 

zu denken sind 0, aut quantae viae sunt super firma- 

menium'' . . ibid.), worunter wir offenbar die Bahnen der Gestirne 
verstehen müssen. Der Hades hat Thore (47 : „aut qui sunt exitus 
inferni . ." Syr, et al), ebenso wie der Himmel Pforten hat 
(61: „. . . et antequam starent exitus saecuii . . ). Die einzelnen 
Räume des Himmels tragen Namen (64: „. . . et antequam nomi- 
narentur mensurae firmamentorum''); zum Paradies führen Wege 
(47 : „aut quae sunt viae paradisi*' Syr, et al). 

Von all diesen Dingen aber weiss der Mensch nichts; nicht 
minder imbekannt ist ihm der Lauf der Welt. Die Einsicht darein 
ist ihm verschlossen. 

Die Welt ist gut von Gott geschaffen worden (9i7); ohne Fehl 
und Makel, tadellos ist sie aus seiner Schöpferhand hervorgegangen. 
Aber die ganze Welt und die ganze Schöpfung ist gefallen und 
seitdem verderbt (92o)« Die Folge davon ist, dass der Mensch ein 
trauriges und mühseliges Dasein führt (7i2)« Das ist der pessimistische 
Standpunkt des Verfassers. Auf diese Weise bringt der Prophet 
eine Vermittlung zu stände zwischen der optimistischen Ansicht von 



1) cf. damit die späteren jüdisch -rabbinischen Vorstellungen yom Auf- 
enthalt der Seelen im Gehinnom, bei Weber, a. a. O. S. 341. 

3 
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der guten Erschaffung der Welt und ihrem gegenwärtigen elendes 
und unglücklichen Zustande. Doch trotz solch schlechter Beschaffeih 
heit der Welt kann das Grericht noch nicht kommen. Denn ^ 
prädestinierte Zeit ist noch nicht abgelaufen. Auch darin offenbart 
sich wiederum der strenge Determinismus des Verfassers. 

Nicht nur die Zeit muss abgelaufen sein; es müssen auch erst 
alle Generationen gekommen sein. Es sind nämlich verschiedene 
Greschlechter in der Welt notwendig (643 ff.). Jedes einzelne derselben 
kommt zu seiner Zeit, und diese Ordnung muss streng eingehalta 
werden. Eine Analogie zur Erklärung dieser seltsamen Massiegel 
bildet der Mutterschoss (646 ff.)« Wie dieser — und sollten 
auch zehn Kinder beschieden sein — nur vermag, ein Kind n 
dem andern hervorzubringen, und nicht im stände ist, sie alle 
gleicher Zeit zu gebären, so muss auch die Erde in streng geordneter 
Beihenfolge eine Greneration nach der anderen zu Tage treten 
lassen (5481). 

Dies Gesetz galt jedoch nicht immer, sondern es ist eine I^- 
schränkung dabei zu machen. Nicht immer war die Erde in dei 
Lage, Menschen hervorzubringen (649). Wie ist das zu verstehen? 
Auch hier bietet das Weib ein Analogen. Als Kind kann ein 
weibliches Wesen nicht Kinder zur Welt bringen. Ebensowenig 
vermochte die Welt in der Zeit ihrer Ejndheit Menschen zu er- 
zeugen. Nur in der Zeit ihrer Jugendkraft und vollen Blüte hat 
sie dazu das Vermögen und die Fähigkeit Wenn jedoch die Erde 
alt geworden ist, so ergeht es ihr, wie der Greisin: die 2ieugung8- 
fähigkeit hört auf, ihrem Leibe entspriessen keine Kinder mehr, d. k 
m. a. W. die Erde kann im Zustande der Greisenhaftigkeit nicht 
mehr Menschen ins Dasein rufen. 

Wie steht es nun zur Zeit des Propheten Ezra mit der Welt! 
Li welchem Stadium ihres Alters befindet sie sich? 

Da die Menschen schon weniger kräftig sind als ihre Vorfahren 

(064 f.: „considera ergo ei tu, quoniam minores statu esüs 

prae hü gui ante vos, et gut post vos quam et vos, quasi im 

senescentis creaiurae et fortitudinem iuventutis praeterienüs '% 

so erfolgt aus dieser Wahrnehmung (655), wobei wiederum der Ve^ 
gleich mit dem kindergebärenden Weibe gebraucht ist (Ösoff*)» ^ 
die Schöpfung schon alt ist und über die JugendkraEt hinaus. Das 
ist ein sicheres Wahrzeichen dafür, dass dieser Äon seinem Ende 
entgegengeht 



Nooh genauer wM die vemfrichene Zeit diesMi Ä^ons 14iott. 
angegeben: 

..... ^^ y^quoniam saecuium p&tdidii Huvtmtuiem suam et 
tmpora appropinquant senesceri] ^^duodecim mim p9ttibui iM* 
Visum est saecuhim, etiransieruni^ eiusnovem et dimidiMm ^$^ 
cimae partis, ^^superant autem eins äuat post medinm decimae 
partis ..../' 

Darnach sind 9V2 P^tes (t=± Zeiten) verstrichen, und es bleiben 
für den ersten Äon nur noch 8Y2 Perioden übrig. 



§ VIL 
Mythologie. 

Unserem lY. Ezrabuche eignet dne Beihe von V^fttteUungeii, 
die als mythologische anzusehen sind, und i?f eiche darum hier be* 
sondere Berücksichtigung finden müdsen. Hauptsächlich ist Er- 
wähnung zu thun zweier mythologische Fabelwes^i, von denen der 
Ver&sser zu berichten wihss, des Leviathan^ und des Behemoth»^ 
Diese beiden Biesentiere finden sich ischon im Alten Testam^te 
(s. u.) vor; aber alle Anzeichen deuten darauf hin, dafts sie diesem 
nicht ursprünglich sind. I^e wurzeln vielmehr, wie Gunkel a» a* O^^ 
überzeugend nachgewiesen hat, in orientalischen, genauer babjloni« 
sehen Schöpfungsmjthen. Von hier aus haben sie dann Eingang 
gefunden in das Alte Testament, und auf diese Wme sind sie auch 
Eigentum unseres alttestamentlich bedingten Propheten geworden. 
Doch nicht nur auf diesem Wege hat der Verfasser Eenntms davon 



1) Beim Citat ist die von Gunkel, a. a. O. II. S. 399, Note c yor- 
geschlagene Textändening, statt „et transietunt ehts X et dimidium decimae 
partes" tn lesen „et transterunt eins nof>em (IX J et ditnfdium decimae 
partis'' in den Content eiogefüg(t worden. 

o! ^' i^' ^^' ^^ ^^' ) andere aü. Stellen s. bei Gunkel a. a. 0. 

3) Hieb 40i5 ^ 

4) Vgl. bes. Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endeeit. 1895. 
pagg. 41—61 (Leviathan); pagg. 61—69 (Behemoth) und pagg. 315-318, 
sowie pag. 112 u. Ö., sowie Zimmern, 1. c. Smend, a. a. O. S. 371. V7eber, 
a. a. 0. SU Behemoth S. 202. 204; zu Leviathan S. 160. 202. 389. 402. 404. 
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eriiaken. Gunkel hat a. a. O. nachgewiesen, „dass das Judentum 
eine vom Alten Testament unabhängige Tradition vom Leviatkn 
besitzt Die babylonische Erzählung vom Leviathan ist als Weis- 
sagung für die Endzeit in das spätere Judentum aufs neue ein- 
gedrungen**. ^ 

Was weiss nun IV. Ezra darüber? 

Beide sind gewaltige Urwesen, die grössten Tiere der Schöpfung, 
von der Gottheit am fünften Schöpfungstage, also in der Urzeit er- 
schaffen (647 ff.): „. . . *^ quinio autem die ^^ et tum 

conservasii duo animalia, notnen uni vocasii Behemoth et nomen se- 
cundi vocasti Leviathan, ^^ et separasü ea ah alterutro; non enin 
poterat septima pars, ubi erat aqua congregata, capere ea, ^^et 
dedisti Behemoth unam partem, quae siccata est tertio die, ul in- 
habitet in ea, ubi sunt montes milk; ^^ Leviathan autem dedisH 
septimam partem humidam: et servasti ea, ut fiant in devorationm 
quibus vis et quando vis . , /' 

Sie entstammen dem einen Siebentel des Kosmos, und zwar 
dem wasserhaltigen Teile desselben. Demnach sind sie ursprüngW 
beide gedacht als riesige Wassertiere (650). Als sie jedoch geschaffen 
waren, ergab es sich, dass jene wassererfüllte „septima pars" sie 
beide nicht fassen konnte. Daher wurden sie von der Grottheit ge- 
trennt. Der Leviathan blieb im Wasser zurück, dem Behemoth ab^ 
wurde als Wohnort eines der 6 Siebentel jenes trockenen Landes 
angewiesen (651: nach Henoch GOs die Wüste D^ndäin [s. Kautzsch 
Beer, a. a. O. 11. S. 269], wozu Zimmern [bei Gunkel, a. a. 0. 
S. 63, Note 9] „das babylonische danninu, Festland**, verglicht), 
das schon am dritten Schöpfungstage aus der Urmasse sich zur 
Trockenheit abgesondert hatte (651). Dieser trockene Landteil hat 
1000 Berge (651). Durch diese Trennung werden beide Wesen auch 
ihrer Art nach verschieden. Das eine, der Leviathan, wird zum 
„König der Wassertiefe** (Gunkel), das andere, der Behemoth, zu^ 
Beherrscher des trockenen Landes. 

Wozu diese Fürsorge der Gottheit für jene beiden Biesenurtiere? 

Auch diese Frage weiss unser Prophet in tiefsinniger Weise ^ 
beantworten. 

Beide Urwesen haben noch eine Bestimmung. Dieser sehen sie 
in der Endzeit entgegen. Darauf deutet das geheimnisvolle „w^ 



1) Gunkel, a. a. O. S. 318. 
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fiani in derorationem quibtcs vis et quando vis'^ hin. Oenauere 
Auskunft giebt die dem IV. Ezrabuche nahe verwandte älterd 
Baruchapokalypse (s. u. § V. 8. 23) ^ 294: 

. . . „Ei revelabitur Behemoth ex suo loco, et Leviaihan 
ascendet de mari, duo cete magna quae creavi die quinio crea- 
tionis, et reservavi eos usque ad illud iempus; et tuhc erunt in 
escam omnibtcs qui residui fuerint . . /' 

Damach werden in der Endperiode, in den Tagen der Ankunft 
und des Erscheinens des Messias, beide Ungeheuer getötet werden, 
und aus ihrem Fleisch wird das messianische Mahl für den Messias 
und seine übriggebliebenen Getreuen zubereitet werden, welchen das 
Heil zu sehen vergönnt sein wird. 

In ähnlichem Sinne äussert sich auch die noch ältere Henoch- 
apokalypse^, c. 60?! und 6024f.: 

. . . ^„An jenem Tage werden 2 Ungeheuer verteilt werden: 
ein weibliches, Namens Leviathan, um in der Tiefe des Meeres über 
den Quellen der Wasser zu wohnen; ^das männliche aber heisst 
Behemoth, das mit seiner Brust eine imübersehbare Wüste, Namens 
Dendain, einnimmt, im Osten des Gartens, wo die Auserwählten und 

Gerechten wohnen " 24^^Diese 2 Ungeheuer sind gemäss 

der Grösse Gottes dazu da, verspeist zu werden . . . (?), damit das 
Strafgericht Gottes nicht umsonst sei, und Söhne werden mit ihren 
Müttern und Kinder mit ihren Vätern getötet werden, ^s'^enn 
das Strafgericht des Herrn der Geister über ihnen ruhen wird, wird 
es ruhen, damit das Strafgericht des Herrn der Geister nicht ver- 
geblich über jene komme (?). Damach wird das Gericht nach seiner 
Barmherzigkeit und Geduld stattfinden". 

Soviel wird von jenen beiden Wesen berichtet. „Dabei ist zu 
beachten, dass auch diese Stelle nichts darüber sagt, in welcher 
Weise Leviathan und Behemoth ums Leben kommen sollen. So 
tief ist das Geheimnis, dass man sich scheut, es dem Profanen zu 
offenbaren; der Kundige weiss es ohnehin".^ 

Der tiefere Sinn dieser phantasievollen Erzählungen ist schwer 
zu ermitteln, wenn überhaupt, was wir doch annehmen wollen, von 
einem solchen geredet werden darf. Mancherlei für sich scheint mir 



1) cf . Kautzsch-Ryasel , a. a. O. II. S. 423. Syr. Bar. Apk. 294- Citiert 
nach FritzBche, Uhri apocrypM vet test. graece, 1871. pag. 666. 

2) cf. Kautzsch-Beer, a. a. O. 11. S. 269 u. n. § V. S. 21, 

3) 8. Gunkel; a. a. O. 8. 316, 
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4ie Dmtimg 9tt haben, dasi jene beiden Urtiere als Repr&sentantm 
4m Wasfeni eineneits und dea fasten Landes andi^erseits gedacht 
werden. Beides war in der Vorzeit noch ungetrennt in der XJxmam 
<H}er XJrwaterie nebeneinander, bis sich, nach d^n Gebote der Gott* 
hi^it, beides von einander absonderte, das Wasser und die kompakte 
JSrdinas«^ jedes an seinen bestinunten Ort. ^ Allerdings würde mü 
dieser Deutung nicht die Erzählung von ihrer let^n Bestimmiuig 
m ¥e«P9inigen tum. Man müsste dann ^rade annehmen, dass unter 
der Tötung diesur beiden ürwwen die Vernichtung der Erde (Warn 
md l^ni) am Ende der Zeiten «u verstehen sei, did beide niedtf 
lA die ehi^ti^ehe VrnuMierie iurücksinken sollen, um aus dieser wiedtf 
bereitet zu werden zu einer neuen JEWe für Am Aon dir mesaiaä' 

s(^m Oetreuen,« 

Zum Schlüsse sind noch zwei kleine mythologische ZQg« ^ 
erwilmen. Sie erstreeken sich auf leblose Dinge **^ denn die 
visienären Gestalten des Adlers (c 11) und des Löwen (e. 11) 
kommen als IHraumgestalten hierbei nicht in Betracht -^ aus dem 
Bereiche der Pflanzenwelt Es sind die Eiche (14i), die doch wolil 
weil besondeNi erwähnt, als hmlig^ Baum anges^en werden musBr 
und der Dornbusch (143 f. ^* Exodus 84), der nach alttestameo^ 
Hohem Vorbilde ziun Vermittler göttlicher Offenbarung gemadit wird; 
ein erneuter Zug dafür, wie sehr d^ Prophet sich auf die im 
Testamente gegebenen Vorbilder stützen muss. 



1) Vgl. Wa88w + Land — schaffende Urmaterie. Behemoth (maac.) + 
Lsvillthft» (fem.) :^ (Kinga + Tllmat [b^bflon.]) in ihrar VereimsoBg 
zeugimgBkräftig. 

2) Über 4ie weitere Auaspionun^ der I^yjattw- und Be^eBdOthenjäWoDgefl 
im spätere!) Judentum 9. Weber |u a. 0,0. 
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§ VIII. 
Der Mensch. 

Sein Wesen, Dasein und seine Bestimmung. 

(Anthropologie.) 

Die Gedanken und Probleme, die das Herz des Sehers bewegen 
und erschüttern, kommen in den Grübeleien und Spekulationen über 
den Menschen und seine Bestimmung am schlagendsten zum Aus- 
druck. In sehr ernster Weise beschäftigt sich der Prophet mit diesen 
Batsein der Menschheit Wohl atmet sein geistiges, nach lichtvoller 
Erkenntnis strebendes Bingen, bei welchem auch die Fragen nach 
Umversaüsmus ^ und jüdischem Partikularismus ^ mit Erörterung 
finden, schmerzbewegten Pessimismus; doch über diesen hinaus er- 
hebt sich der Seher in heissem, ernstem Gebetskampfe und durch 
schreckvolle Visionen hindurch zum Lobe und Preise gegen den 
Höchsten, der ihm die Zwecke der Welt und die Bestimmung der 
Menschheit geoffenbart hat (1857 f.: ^'^ „et profectus sum et transii 
in campum, multum glorificam et laudans AUissimum de mira- 
UHbiis, quae per iempus faciehat, ^^ et quoniam guhemat tempora 
et quae sunt in temporibus iUata . . /^-^ Solche Offenbarung war 
nötig, weil der menschliche Geist die Wege der Gottheit nicht ver- 
stehen kann, so wenig wie er das Gewicht des Feuers wägen, das 
Mass des Windes messen oder den vergangenen Tag zurückrufen 
kann (46 f.): 

„pandera mihi ignis pondusj 

aut mensura mihi satum venti, 
aut revoca mihi diem quae praeteriif*. 
Und weil er ebensowenig Auskunft geben kann über die Dinge 
in der Tiefe des Abgrundes oder in den Höhen des Himmels: 
darum ist sein Sinn nur beschränkt auf das Irdische. Der sterbliche 
Mensch, in der vergänglichen, endlichen Welt lebend, kann nur das 
EndUche begreifen; sein Verstand vermag nicht das Ewige, Un- 

1) cf. was hierüber Smend a. versch. 0.0. sagt, sofern ss sich um ,Israel' 
and yJadentom' handelt. 

2) Die Stelle ist der Höhepunkt des Buches. Von hier fällt es rasch 
zum Schlosse ab. Jetzt erst hat der Prophet den Trost gewonnen : „Gott sitzt 
im Begimente und führet alles wohl". 
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vergaDgliche und Unendliche zu erfassen (42 ff. 42i). Und durch 
göttliche Offenb«urungen muss der Seher auch erkennen, dass die 
Heidenwelt verworfen sein wird, und nur Israels heiliges Volk für 
den zweiten herrlichen Äon bestimmt ist. Seine Ansicht von der 
Menschheit läuft demnach auf einen konsequent durchgeführten 
Dualismus hinaus. 

Die Menschen zerfallen in zwei Kategorien, Heiden und \ 
Juden. Das ist echt jüdischer Partikularismus, der sich io seiner 
Einzigkeit und Gottgeliebtheit erhaben dünkt über alle anderen 
Menschen, und dieser durchzieht gleich einem roten Ftden das 
ganze Buch. Alle gegen denselben im Laufe der Visionen et- 
hobenen Einwürfe werden siegreich zurückgeschlagen; etwa/ge kosmo- 
politisierenden Gedanken^, deren sich einige in unserem Buche vor- 
finden, sind alle zu verstehen im Lichte national -jüdischen Be- 
wusstseins. 

Da sich also in der Antiiropologie unseres Buches die Scheidung 
in Juden und NichtJuden findet, so ergeben sich für die Be- 
trachtung zwei Mittelpunkte, um welche herum sich die Entwicklung 
gruppieren wird. 

Dies sind einmal die Aussagen über die Menschheit im 
allgemeinen (a), d. h. über die Heiden, und sodann diejenigen 
über die Juden (b) insbesondere. Da nun die Anschauungen des 
Verfassers durchaus jüdisch bedingt sind, so finden sich auch die 
Ansichten wieder, welche die mosaischen Bücher über die Entstehung 
der Menschheit verbreiten. 

a. Die Menschheit im allgemeinen (die Heidenwelt). 

Adam war der erste Mensch (85 u. ö.), geschaffen als Herr 
der Schöpfung (654). Ihm wurde von der Gottheit ein einziges 
Gebot auferlegt, an welchem er geprüft werden sollte (87). Aber 
er übertrat es; denn er wurde vom bösen Herzen überwältigt (820 
Tis). Dieses böse Herz ist der Keim zur Sünde, der in ihn gelegt 
war mit der Schöpfung, wegen dessen er auch in Sünde geriet mit 
allen seinen Nachkommen. Diese eigentümliche These vom Vor- 
handensein eines bösen Herzens neben dem guten Keime geht zurück 
auf spitzfindige rabbinische Lehren. Nach den Behauptungen der 



1) Erfreuliche Zustimmung zu meinen Aasführungen finde ich in den 
Ausführungen von Eautzsch, a. a. O. Einleitung p. XVI. 
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Babbinen ist der Menscb dualistiscb erscbaffen worden; er 
hat einen bösen Trieb ^ (ynn ^:i'^) und einen guten Trieb^ in 
sich (üiü "iS"^). Adam nun liess sich vom yin *is'' überwinden und 
wurde infolgedessen tief sündig. Dem folgte das Gericht und die 
8trafe auf dem Fusse (7iof.)> bestehend im Tod für ihn und alle 
seine Nachkommen (87), d. h. für alle Völker, Stamme und Ge- 
schlechter auf der Erde. Von diesen wandelte jedes Menschen- 
geschlecht nach seiner Wülkür, gottlos, und fiel von G^tt ab. 80 
hatte das Kömchen bösen Samens (430: granum seminis mali) im 
Herzen Adams reichliche und grosse Frucht der Sünde getragen. 
Aber die Gottheit that der Sünde der Welt keinen Einhalt, sie 
wehrte nicht der Bosheit der Menschen, bis das Böse überhand- 
nahm. Da sandte die Gottheit die Sintflut (diluvium 89) und ver- 
tilgte alle Bewohner auf Erden. Nur ein Einziger, Noah, wurde 
samt den von ihm stammenden Frommen verschont. 

Aber eigentlich hat jene grosse Flut ihren Zweck verfehlt. 
Denn nach derselben mehrten sieb die Geschlechter der Menschen 
wieder und wurden gottloser und in schlimmerem Masse Gottes- 
veracbter denn zuvor (810 ff.)« Da wendete sich die Gottheit von 
ihnen ab und erwählte sich den Abraham, den Stammvater des 
Volkes Israel. Die übrige Menscheit jedoch ist sich selbst über- 
lassen und wandelt in Sünden ihre Bahn, und wenn es auch einzelne 
Fromme unter den Heiden giebt (Sse), so sind doch die Heiden- 
völker in ihrer Gesamtheit verworfen und schlecht. Denn sie haben 
wohl Gottes Gebote alle gekannt (72i), haben sie aber willentlich 
verworfen. Jeder Mensch nämlich wird, sobald er ziun Leben ge- 
langt ist, d. h. sobald die Seele aus ihrer Präexistenz 2 im Hades 
(4i2 cf. 441 u. 8. § VI c) in den Körper gelangt und somit in das 
irdische Dasein übergegangen ist, mit dem göttlichen Gebote be- 
kannt gemacht, sodass die Entscheidung über ewiges Leben oder 
ewigen Tod vollkommen in seine Hand gelegt wird (72i : „mandaus 
enim mandavit Dens venientibus quando venerunt, quid facientes 
viverent et quid observanies non punirentur'', cf. 87). Somit hat 
der Mensch volle Willensfreiheit der Selbstentscheidung. 

Aber es liegt in der Natur der gottentfremdeten, vom Bösen 
beherrschten Heidenwelt, dass sie diese Gebote, sowie den, der sie 



1) cf. Weber, a. a. O. S. 211 u. ö. 

2) ZüT Seelenpräezistenz cf. Ap. Bar. syr. a. a. 3] und Sap. S^q. 
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anbe&hl, von ach weisen. Die Heiden sind dadurch nicht 
ungehorsam gegen die Gottheit» sondern sie gehen viehn^ir auch selbst; 
gegen dieselbe vor. Sie machen sich selbst ihre dgenen Gesetze^ 
leugnen überhaupt vollständig die Existenz der Gottheit, leugnet^ 
das Vorhandenst s^er Grebote und kümmern sich nicht daroa 
und verachten seine Satzungen (733/24). ^ ^^^ Mensch aber nnc 
gerecht wird, wenn er Grottes Grebote halt (7i7), so ist es erklarüdii 
dass nur wenige gerettet werden können, und dass der Verl<»%n^ 
mehr sind als der Erlösten (9i5), da ja die Mehrzahl der Menschlieil 
— alle Heiden — Gottes Gebote verschmäht. Das ist zwar eiui 
an und für sich sehr traurige Thatsache; doch muss man sich sclioft 
über die Wenigen freuen (745, d. h. Juden). Solche Freude wird 
auch die Gottheit empfinden, denn das Seltene ist kostbar (l^^ 
während die grosse Menge dem Dampfe ver^eichbar ist», dem Feu» 
und dem Rauche. Sie hat gebrannt, geglüht und ist nun erloscheq 
(76i).^ Die Heidenwelt ist eben der Adler, der seine Zeit herrscht 
und dann verschwindet (c. 11), sie ist ein Nichts in den Augen 
Gottheit, dem Speichel gleich und dem Tropfen am Eimer ^ (656/5? • 
saliva, siiilicidium de vaso). 

Würde es aber nicht eine Ungerechtigkeit sein, dass Menscte^ 
die während ihres Erdendaseins nur das Schlechte und das Engl 
dieser Welt erduldet haben, auch nach ihrem Tode nur Enge, Böse» 
und Qual erdulden und erleiden sollen? 

Es ist ja richtig, dass der Mensch durch Xieiden und Sterben 
zu einem besseren Dasein eingehen soll, und dass dieses Leben kbI 
der irdische Tod also nur Durchgangsstadien sind (7i4). Das I^ebea 
ist eben ein Kampf, den jeder kämpfen muss (7127). Siegt der 
Mensch in diesem Kampfe, so empfingt er das Leben in der 
Herrlichkeit des zweiten Äons. Es wird somit das zweite 
Leben höher gewertet als das erste (7i29 [cf. 7i37f.]: ,,qum(U^ 
haec est via quam Moyses dixit cum viverei, ad populum dicensi 
eligam tibi vitam ut vivas'%^ Das ist eine der antiken Be- 
trachtung diametral entgegengesetzte Anschauung. Denn die Antike 
wertet das weltliche Jjeben als das höchste von allen Gütern* 



1) cf. Jes. 43i7. 2) cf. Jes. 40i5ff. 

3) cf. Deateron. SOiq. Der Aussprach ist vom Verfasser tiefsinnig 
schön gedeutet auf das jenseitige Leben, den seligen zweiten Aon. 

4) Ein schönes Beispiel griechischer Lebensfreudigkeit bietet Ody^e 
XI477— 491, bes. ff. Verse: 
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Ganz anders der Jude. Ihm ist es ein Kämpfen, ein Bingen hin- 
duroh zu einer besseren Daseinsform. Dieses Bingen vollzieht sich 
im Halten der göttliohen Gebote und in treuer Bewahrung derselben 
gegenüber dem Ansturm der Biinde und Ungerechtigkeit. Da nun 
aber die göttlichen Gebote von den Heiden verworfen und verachtet 
werden, so ist allein der Jude im stände, zum zweitei^ Äon sich 
hindurchzukampfen. Wegen der Verwerfung der Gesetze der Gott- 
heit von Seiten der Heidenwelt ist es dann auch für diese keine 
Ungerechtigkeit, wenn sie nacb dem Elend dieses Lebens auch noch 
das Elend der jenseitigen Welt erdulden müssen. Wwim haben 
sie sich der Sünde zugewendet?! 

Der zukünftige Äon ist eben nur für wenige Auserwählte ge- 
schaffen, d. h. für Israels Gerechte (81 ff.). Denn vom partikularistisch- 
jüdischen Standpunkte aus angesehen ist Israel das Gold, während 
die Heidenwelt dem thönemen Geschirr verglichen wird, entstaaden 
aus dem gewöhnlichen und minderwertigen Erdenstaub (Sjff.). 

So wird die unbedingte Sündhaftigkeit der Heiden- 
welt betont 

Daneben findet sich auch die Ansicht ausgesprochen, dass alle 
Menschen Sünder seien (835: „m veritaie enim nemo de geniiis 
est, qui non impie gessit, et de confiiendbus , qui non deliquiV% 
weil jeder Sterbliche einmal in seinem Leben gesündigt habe. Trotz 
der Vernunft, die m ihm das Gefühl der VerantwortHchkeit für 
seine Thaten erweckte, hat er gesündigt; nun ist ihm das Leben zu 
einer Qual geworden (Tg^ ff.). Weiss er doch, dass nach dem Leben 
das Gericht kommt (Tyo), jenes Verhängnis, welches dem Menschen 
droht, und welchem er nicht entrinnen kann. Denn das Gericht 
ist älter als der Mensch, weÜ es vor der Schöpfung entstanden ist 
(cf, § VI c). Es wird über die ganze Menschheit erfolgen. Weil 
aber die frommen Juden sich bemüht haben, den Geboten ihrer 
Gottheit gerecht zu werden, so haben sie das Gericht nicht zu 
fürchten, denn ihnen winkt der zweite Äon, da es einen Xvohn beim 
höchsten Gotte giebt (I355). Um die anderen Menschen braucht 
sieht der Jude nicht zu kümmern (851). Sie haben ihr Los reichlich 



ßoüXo^|i7]v x* liücfpoüpo^ eii)v ö-yjTeüiiiev aXX.(|), 
ctvopi Tcctp' dxXyjpu), cp |i>j ßioxo^ tüoXU ei^js 490 

^l icdaiv vexüeaai xÄTacpö-nisvoioiv dvdoosiv.** 
^ür atl. Beispiele ist Smend a. a. 0. S. 476 ff. heranzuziehen. 
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verdient und haben sich ihr Verhängnis selbst bereitet Der Jade 
soll sich vielmehr um seine jüdischen Mitgenossen sorgen, wie es 
denen ergeht Dass aber auch von den Juden nur die Frommen 
gerettet werden, ist schon mehrfach betont worden und selbst- 
verständlich; die gottlosen Juden zählen mit zur massa perdita der 
Heiden (Tisof.)» ^^'^ "^^^ ^^ daher nicht weiter gedacht 

b. Die Juden. 1 

Die „generaiio" oder „gens Israel'* nimmt eine eigenartige, 
eximierte Stellung in der Welt ein. Sie ist noch dasselbe bevorzugte 
Gottesvolk, wie es im Alten Testament uns entgegentritt, und gilt 
für das gottgeliebte als solches (423). Ja es trägt sogar Gottes 
Namen (435) und ist das absolut oder siebenfach erwählte Volk. 
Diese siebenfache Erwählung des Volkes wird in schönen dichterischen, 
samt und sonders dem Lande Kanaan entnommenen Bildern und 
Symbolen dargelegt und der Gottheit vorgehalten. Die Einzigkeit 
Israels beruht darauf (023 -so)» dass es von allem Walde der Erde 
und von allen seinen Bäumen der eine auserwählte Wein- 
stock (523) ist; aus allen Ländern der Welt die eine aus- 
gesuchte Pflanzgrube (024), von allen Blumen des Erdkreises 
die eine Lilie (524); von allen Tiefen des Meeres ist jenem 
einen Bach von der Gottheit allein Wachstum verliehen worden; 
und aus allen Städten ^ die jemals erbaut worden sind, hat Gott 
sich nur Zion, die Stadt Israels, geheiligt; von allen Vögebi 
des Himmels, die erschaffen worden sind, ist nur jene eine Taube 
berufen worden; aus der Zahl aller Tiere, die die Gottheit gebildet 
hat, ist nur das eine Schaf ausersehen worden, und aus allen 
Völkern der Erde, deren Menge doch eine so grosse ist, hat sich 
Gott nur das eine Volk erworben (525-27)' Es ist somit das 
absolute eine Volk, der eine Spross, das einzige Eigen- 
tum seines Gottes (628 %i %2)' 

Zeugen diese Aussagen schon zur Genüge von einem starken 
nationalen Stolze, so ist dies in noch verstärktem Masse der Fall, 
wenn es heisst, Israel sei speziell von Gott geschaffen, es sei er- 
wählt von ihm und der Liebling der Gottheit (656 ff.); ja wenn dieses 
Volk sogar der Erstgeborene, der einzige Sohn, der Anhänger und 



1) Gute aÜ. Belege s. bei Smend, a. a. O. u. a. S. 214, 293, 326, 407; 
sowie bei Gunkel, a. a. O. II. S. 361, Note e. 
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Freund der Gottheit genannt wird. Um seinetwillen ist überhaupt 

erst die Welt geschaffen worden (655: „quia propier nos 

creasti saeculum'' )i; Israels wegen ist die Schöpfung über- 
haupt erst zu Stande gekommen (7io/ii)- 

Derartige Äusserungen bekunden in hinreichendem Masse, von 
welcher Voreingenommenheit der Verfasser für sein Volk erfüllt ist 
Höher konnte die Steigerung nicht getrieben werden! Aus allem 
weht uns entgegen der kalte, scharfe Hauch eines schroffen und 
einseitigen Partikularismus. Demgegenüber verschwinden auch die 
Äusserungen des Mitgefühls für alle anderen Menschen, die sich 
sonst im Buche finden, und es ist etwas Richtiges in dem, was 
Corrodi ^ sagt: „Diesen stolzen und unverschämten Ton stimmen alle 
Juden an. Wenn man sie hört, so sind alle Völker der Welt die 
Spreu und sie der Weizen; die Hefen und sie der gute Wein, die 
Schlacken und sie das reine Gold. Gott hat bloss deswegen die 
Welt geschaffen, um Juden darein zu setzen, und so wie die Tiere 
bloss um der Menschen willen geschaffen sind, so sind auch alle 
anderen Völker bloss darum geschaffen, um ihnen zu dienen. Diese 
Bede billigt (nach des Verfassers Vorstellung) Gott oder der Engel 
im Namen Gottes". Nur muss man dabei immer im Auge behalten, 
dass die Werturteile IV. Ezras über andre Völker bestimmt sind 
durch die glühende Liebe zu seinem Volke, und dass dieses hohe 
ethische Moment ihn in unseren Augen rechtfertigen muss. Diesen 
Punkt bat Corrodi ausser acht gelassen. 

Worauf gründet sich nun ein solcher Nationalstolz? 

Die Antwort lautet für den Verfasser: auf die geschichtliche 
Entwicklung des Volkes. Zwar zählen die Juden den Adam, als 
ersten Menschen, zu ihrem Stammvater, aber sie thun dies nur aus 
rein egoistischen Gründen, zur Begründung der zwei nachfolgenden 
Gedanken: einmal hilft er ihnen ihren Anspruch auf die Welt- 
herrschaft stützen (654), worauf sie ja die Prärogative im vollsten 
Masse zu besitzen meinen; andrerseits aber hat das Volk Über- 
tretungen begangen, unter denen auch die Gerechten zu leiden 
haben. Diese Sünden aber müssen eine Entschuldigung finden: 
»Diese Übertretungen und Missethaten Israels bekennt das Volk 
zwar, es muss aber doch zu ihrer Entschuldigung der wichtige 



1) Ähnliches bei Weber, a. a. O. S. 196 ff. 

2) A. a. O. S. 199 s. bei Volkmar a. a. O. 
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Umstand angeführt werden, „dass Gott selbst die von Adam an* 
geerbte natürliche Verdorbenheit der Menschen nicht von ihnoi 
nahm (s. o. S* 40 u. 41), und dass sie demnach nichts anderes thuA 
als sündigen könnten". ^ 

Abgesehen von Adam gilt ab eigentlicher Begründer des Volkes 
und als Stammvater desselben im besonderen Sinne Abraham. Dmm 
kann das Volk mit vollberechtigtem Stolze den Seinigen nennefi. 
Wurde er doch von Gk)tt in hohem Grade geliebt, und gewürdigl 
grosse Geheimnisse von der GK>ttheit zu erfahren! Dies geschah ii 
nächtlich geheimer Stunde, in der ihm auch das Ende der Zeiten» 
welches selbst die Engel nicht wissen, kund gethan wurde (3iij^| 
Dieser Zug aus der Geschichte Abrahams ist eine der viel« 
legendarischen Weiterbildungen des alttestamentlichen Textes (Gen.ll 
cf. ap. Bar. syr. a. a. O. 44), deren die jüdische Exegese so viel« 
aufzuweisen hat^, und an denen grade die apokryphischen Texten 
wie auch unser Ezrabuch ^ ausserordentlich reich sind. 

Abraham war also der Auserwählte seines Grottes. Mit ihsi 
schloss derselbe einen ewigen Bund (814 ff.), den Bund der Vä^ 
heissung. Sein Sohn ist Isaak. Von dessen beiden Nachkommedii 
Esau und Jakob, wurde der Letztere von der Gottheit ervrahlt „4 
facius est Jacob in muUitudine magna*' (Sie). Nun erfolgte doli 
Zug nach Ägypten mit der sich daran schliessenden Dienstzeit dflli 
Volkes Israel daselbst Doch auch diese Prüfungszeit des Volk», 
nahm ein Ende. Gott führte den „Samen'' Jakobs wieder aiaj 
Ägypten und brachte Israd unter Moses Führung (I43) an den 
Berg Sinai (817). Dort behielt die Gottheit Moses viele Tage bei 
sich, „und teilte ihm viel Wunderbares mit und zeigte ihm dil 
Geheimnisse der Zeiten und wies ihm das Ende der Stunden^' (l^i/s)- 
Auch er empfing also von seiner Gottheit geheime Weisheit, die ihm 
aber verboten wurde den Menschen zu offenbaren (146). 

Es ist interessant, zu beobachten, wie der Prophet die, nadi 
seiner Meinung, gottgeliebten Männer qualifiziert. Sie geniessdft 
nicht nur hohes Ansehen beim Volke» sondern sind auch Iiiebliog<> 
ihrer Gottheit Abraham, Moses und Ezra (der angebliche Verfasser 
der Schrift, s. Einl. § I) gelten als solche im IV. Ezrabuche; dtf 
erstere als Volksbegründer, die letzteren beiden als Volksführer ans 

1) cf. Corrodi, a. a. O. S. 193. 

2) Belege bei Weber, a. versch. 0.0. 

3) rV. Ezra 3i4 3„ff. 643 640«. 641 u. ö. 
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Gefangenschaft und Knechtschaft (Ägypten und Babylon). Ihnen 
allen wird dieselbe Kunde geheimer Weisheit zu teil von ihrem 
Gotte: Kenntnis des Endes der Zeiten unter Voraussetzung bezw. 
Bedingung des Greheimhaltens dieser Gotteswissenschaft vor dem 
profanum vulgm, Sie stehen dadurch hoch erhaben da vor allem 
übrigen Volke, drei gewaltige Säulen desselben, drei wichtige Mark- 
steine in seiner Entwicklung repräsentierend, gleichsam als die drei 
Stützen seiner Greschichte in Anfang (Abraham), Mitte (Moses) und 
Endzeit (Ezra) hingestellt 

War der Führer des Volkes, Mose, am Sinai mit göttlicher 
Huld bedacht worden, so wurde nicht minder auch das Volk vom 
Hauche der Gnade der Gottheit mnweht Israel erhielt sein Gesetz, 
das bekanntlich sein Ein und Alles wurde, ja, ich möchte fast 
sagen, sein Götze, da man bei diesem Volke, zur Zeit der Abfassung 
des IV. Ezra, gradezu von einer ausgeprägten Nomolatrie und Nomo- 
kratie reden darf.^ 

Erwägt man, welch hochgestimmter Wertung das Gesetz sich 

erfreute, und welche fundamentale Bedeutung es für das Volk Israel 

erlangt hatte, so ist es erklärlich und erscheint natürlich, dass die 

spätere, verherrlichende, ausschmückende und ausmalende Exegese 

der jüdischen Babbinen den Aktus der Gesetzgebung möglichst 

feierlich und grandios zu gestalten suchte. Weber (a. a. O. S. 286 ff.) 

giebt eine zusammenhängende Darstellung davon. Einige Züge dieser 

Art finden sich auch im IV. Ezra. Daselbst heisst es 3i7— 19: 

^7 „et factum est cum educeres semen eius ex Aegypto, et 

addtmsti super montem Sina. 

^^et inclinasti coelos, 

et statuisti terram; 

et commovisti orhem, 

et tremere fecisti dbyssos, 
et conturbasti saecuhcm. 

^^ ei transiit gloria tua portas quatuor, 

ignis et terrae motus 

et Spiritus et gelus; 

ut dares semini Jacob legem, 

et generationi Israel diligentiam ,..,** 

Alles kommt in Bewegung. Die Erschütterung der ganzen 



1) cf. Weber, a. a. O. § 3 u. ö. 
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Welt zeigt sich in ihren einzelnen Teilen. Dann aber wurde eine 
Feierstille 1, und die Stimme der Gk^ttheit ertönte (930-32): 

^ „iu Israel audi me 

ei seinen Jacob iniende sermonibus meis, 

ecce 31 enim semino in vobis legem meam, 
ei faciei in vobis frucium, 

ei glorificabimini in eo per saeculum ^^ . . , . /' 
Diese Aussagen beziehen sich lediglich auf die Gesetzeserteilung 
an das jüdische Volk. Doch nicht nur dieses hat davon Kenntnis 
erhalten. Vielmehr ist das Gesetz (s. 0. S. 41 f.) von allen Menschen 
gekannt (772) und auch von den Heiden gebilligt worden (627) - 
der beste Beweis für seine Einzigkeit, ünübertrefflichkeit und 
Güte — aber von jenen bewusst verworfen und verschmäht worden 
(029 724 772 932 u. s. 0.). Trotz dieser Missachtung seitens frevelnder 
Menschen hat es nicht das Geringste von seiner Hoheit und Würde 
eingebüsst, noch ist es dabei zu Grunde gegangen; denn es ist un- 
vergänglich, auch bei eintretender Nichterfüllung (933 937 : „nam Itt 
non perit, sed permanei in suo honore*'). 
Wie aber ist solches möglich? 

Einzig und allein, weil das Gesetz göttlichen Ursprungs '^ 
und vom Geiste der Gottheit gewirkt imd gegeben wurde. Aber 
jetzt, d. h. zu der Zeit, in die sich der Verfasser versetzt denkt» 
ist das Gesetz verbrannt imd vernichtet (423 142i); seine 
Satzungen sind nicht mehr vorhanden, „propter quod nemo sät, 
quae a ie facia sunt, vel quae incipient operarV^ Diesem schreck- 
lichen Missstande, dass niemand mehr Kunde zu geben weiss von 
den Grossthaten der Gottheit an ihrem Volke, noch über eschato- 
logische Dinge — welche beiden Elemente, nach obigem Satze, den 
Inhalt des Gesetzes, d. h. der heiligen Schrift, bildeten — authentisclie 
Auskunft zu geben vermag, muss abgeholfen werden. Daher wirf 
der fromme und gerechte Ezra mit der Restitution der heiligen 
Schriften beauftragt (I437), der, durch göttliche Inspiration zi 
diesem wichtigen Werke befähigt, in 40 Tagen imd 40 Nächten 
5 Schreibern ununterbrochen diktiert. So kommen die heiligen 
Bücher wieder zu stände, an Zahl 94. Doch dürfen, kraft gött- 
lichen Befehles, davon nur die £4 zuerst geschriebenen Bücher ver- 
öffentlicht werden (I445). Es sind dies die kanonischen Schriftöi 



1) cf. Weber, a. a. O. S. 269. 
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des Alten Testamentes. Das Schicksal der 70 übriggebliebenen 
Bücher aber wird mit folgenden Worten bestimmt (1 446/47): 

„Novissimos autem septuaginta conservabis, ut tradas 

eos sapienübus de populo iuo; in his enim est 

Vena iniellectus, 

et sapieniiae fons, 

ei scientiae flumen *' 

Sie dürfen nicht an die Öffentlichkeit gebracht werden; das wäre 
Profanation derselben, da sie geheime Weisheit bergen. Es sind die 
mit eschatologischen Geheimnissen angefüllten Apokalypsen. 

Man sollte meinen, dass durch die Gesetzgebimg das Volk, 
seiner gottgewollten Bestimmung gemäss, dahingebracht worden wäre, 
dass es, den Vorschriften desselben nachlebend, fortan sündlos und 
gerecht sei. Dem ist aber nicht so. Im Gegenteil; das Volk blieb 
sündig wie zuvor. Der Grund hierfür liegt darin, dass das „böse 
Herz" dem Volke belassen wurde. Es wurde ihm von der Gottheit 
nicht genommen (820 322). Die Absicht der Gottheit aber war 
dabei, dass jener böse Trieb, der 3>in ^^"^ (s.o. S.40 u. 41), der Prüfstein 
für das Volk werden sollte, an dem es sich, wie das Edelmetall 
am Probierstein, zu bewähren hätte, oder ,,ui faceret lex tua in eis 
frucium'* (^2o\ Ißi Zusammensein von Gesetz und Schlechtigkeit 
im Herzen des Menschen sollte es sich erweisen, wohin er inklinierte, 
zum Guten oder zum Bösen. Jedoch das Volk behielt nicht im 
Kampfe den Sieg; es war zu schwach im sittlichen Ringen „et 
discessit, quod bonum estj et mansii malignum'^ (322)* Dafür hätte 
es freilich die Strafe seiner Gottheit verdient; indess ist es viel 
besser als andere auch sündigende Völker (822 u. ö.). Es wurde 
nicht sofort vertilgt, sondern ein David erstand diesem Volke. Er 
musste, kraft göttlichen Gesetzes, einen Staat gründen, und eine 
Gottesstadt errichten, nämlich Zion oder Jerusalem. Der 
Zweck dieses Werkes way ein religiöser. Der Bau hatte seine Ab- 
zweckimg auf den Kult: .,offerre tibi in ea de thuis et oblationes*' 
(824); eine andere Bestimmung gab es für die heilige Stadt nicht. 
Diese heilige Stadt steht in so unmittelbarer und enger Beziehung 
zum ganzen Volke, dass sie seine Mutter genannt wird (c. 9; 10). 
Sie hat einst viel Stolz und Freude an ihrem Sohne Israel erlebt; 
jetzt aber ist sie mit grosser Betrübnis und viel Herzeleid ge- 
schlagen worden (ibid.). Nunmehr ist Zion verödet imd wüst; kein 

Jubellaut, kein Harfenlied erklingt mehr dort. Einsam und ver- 

4 
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lassen steht seine Statte (ibid.). Aber einst, wenn das Mass dieser 
— auch auf göttlichem Willen beruhenden — Erniedrigung voll 
ist, dann kommt das Ende (6ig). Dann wird der Höchste selbst 
vom Himmel her eine Stadt erbauen, ein neues Zion für seine ge- 
treuen Gerechten (c. 10; 11). 

Das ist eben der Trost für den Seher in allem Leid: Gott^ 
kann sein Volk nicht zu Grunde gehen lassen; die Strafen, die es i 
treffen , sind nur Züchtigungen ; es wird trotzdem von seinem Gott . 
geliebt (523—30) und seiner harrt noch ein letztes herrliches und hohes ^ 
Ziel (540). Weil kein anderes Volk Gott so erkannt hat vne Israel, 
weil nur die Stamme Jakobs seinen Bündnissen geglaubt und sme 
Gebote gehalten haben, die anderen Völker aber Gottesverachter 
und Gottlose sind (822)» und weil Israel Gottes Namen trägt (435), 
darum muss auch die Gottheit etwas für ihr Eigentumsvolk thun 
(425 u. ö.). Diese That wird darin bestehen, dass Israel nach 
Ablauf des ersten Äons in die Herrlichkeit des zweiten Äons ein- 
gehen wird, 
„ ^^vobis enim apertus est paradisus, 

plantata est arhor vitae^ 

paratum est futurum tempus, 

praeparata est hahundantia, 

aediftcata est civitas, 

prohata est requies, 

perfecta est bonitas 

ante perfecta sapientia; 
^^radix signata est a vohis, 

infirmitas exstincta est a vobis, 

et mors absconsa est, 

infernus fugit 

et corruptio in oblivionem, 
^^ transierunt dolores, 
et ostensus est in ftnem thesaurus immortalitatis (852 ff.). 

Das ist die hohe und grosse Hoffnung, die das Volk beseelt 
Mit diesen Erwartungen steht es da inmitten der Heidenwelt» streng 
partikularistisch und national -jüdisch in sich abgeschlossen. Diese 
Hoffnung eignet dem Volke allein, und es ist entschieden 
etwas Grosses um dieses schöne Bewusstsein von einer herrlichen 
Zukunft. Aber neben dem vielen Lichte ist auch ein tiefer Schatten. 
Dass nämlich das Volk eine soziale Aufgabe im Leben der Welt 
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zu erfüllen hatte, davon will man nichts wissen. Es liegt auch 
nicht die geringste Andeutung vor, dass etwa die Erkenntnis vor- 
handen sei, das Volk Israel sei bestimmt, sauerteigartig die Welt 
zu durchsetzen und zu durchwirken; dass Israel die Heidenwelt 
dahin führen solle, wo es selbst stehe: zur Erkenntnis und zum 
Glauben an Gott, den Allmächtigen. Diese höchste sittliche Auf- 
gabe, die ein Volk haben kann, dem anderen Volke, seinem 
Nächsten, Anteil zu geben und zu gönnen an seinen besten und 
edelsten von allen sittlichen und religiösen Qütem — diese Aufgabe 
finden wir nicht Es ist eben ein kalter, scharfer nationaler 
Egoismus, der sich durch das ganze Buch hindurchzieht, und seine 
Devise ist gegeben in den Worten (851): „tu autem pro te intellige 
ei de similibus iuis inquire gloriam''. 

Und woher dieses eigenmächtige nur für sich Sorgen? Nur 
vom Qlauben an die alleinseligmachende Kraft des Gresetzes. Das 
(jesetz war partikulaiistisch jüdisch und musste es bleiben. Erst 
wenn seine Schranken fielen, konnten sich Ausblicke eröffnen auf 
eme grosse Zukimft. Das aber war schon geschehen im Christentum, 
und schon Hatte ein Paulus — den Juden ein Ärgernis — die 
Worte geschrieben (Rö. IO4): 

„x&Xoc fäp vofiou Xpioxoc eU &ixaioouv7)v icavxi T({> 
moxeoovTi". 



§ IX. 
Hessianologie. 

Der Drang nach Erlösung imd das Sehnen nach Befreiung 
von den Nöten und Drangsalen dieses Äons beherrscht in intensivem 
Masse das Judentum jener Zeit. Es ist daher natürlich, dass auch 
unser eschatologisch gerichtetes IV. Ezrabuch von derartigen Ge- 
dankengängen beeinflusst ist. Basiert es doch durchaus auf jüdischem 
Geiste! Die Erlösung sollte eingeleitet bezw. herbeigeführt werden 
durch das Auftreten des Messias, während das definitive Endgericht 
der Gottheit selbst überlassen bleibt (733: „e^ reveldbitur 

AUissimus super sedem iudicii'' u. ö.). „Denn es ist die 

4* 
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Bestimmung des Messias, am Ende der Weltgeschichte, wenn alle 
präexistenten Seelen in menschliches Dasein eingetreten sein werden, 
gleichfalls hervorzutreten und die Geschichte zum Abschlüsse, Israel ' 
zu der von Grott gewollten Vollendung zu bringen". ^ 

Dies war die Meinung der jüdischen Theologie, und die Kab- 
binen hatten darüber ein ziemliches System ausgebildet, wie Weber, 
a. a. O. S. 348 ff. eingehend ausgeführt hat Auch für IV. Ezra 
ist das Erscheinen des Messias Dogma. Wie stellt sich nun derj 
Verfasser das Auftreten desselben vor, und was weiss er über ' 
diesen? 

Der erwartete Messias ist der „Sohn Gottes" (729 1832 
149); er führt den Namen „der Gesalbte" (Christus 729, Unctus 
1232). Diese beiden Bezeichnungen sind seine Amtsnamen, seine ' 
offiziellen Titel. Er wird auch wohl das „Heil" Gottes {salutare ; 
meum 625 %)^ genannt. Charakteristisch ist es nun, dass er nicht 
den Titel des „Menschen söhn es" führt (wie Jesus Christus im j 
Neuen Testamente), sondern dass er einfach „Mensch" {iUe 
hotno 182, vir 1825 u. ö.) heisst Es soll o:Kenbar damit aus- : 
gedrückt werden, dass der Messias die menschliche Wesenheit j 
in ihrer höchsten Potenz, in allen ihren Bezogenheiten in sich ver- | 
einigt, somit also der absolute Mensch, oder der Ideal- 
mensch ist. j 

Seiner Abstammung aus dem Hause David wird gleichfalls ) 
gedacht, wenn es I232 heisst: „qui orieiur ex semine David'' *^ | 
Doch ist dies in IV. Ezra die einzige Stelle, wo von einer davidischen ■ 
Abkunft des Messias geredet wird. Daher fällt nicht allzugrosses 1 
Gewicht darauf; und dies um so weniger, als in den hauptsach- \ 
liehen messianischen Kapiteln (c. 11; 12; 18) von dieser seiner Her- 1 
kunft aus dem Samen Davids gar kein Gebrauch gemacht, sondern 
besonders seine Praexistenz betont wird (I232 — 1826; I852; l^g).^ 



1) cf. Weber, a. a. O. S. 348. Nur hat die jüdische Dogmatik die Lehre 
von 2 Messiassen ausgebildet, um sowohl dem Leiden, als auch der Herrlich- 
keit des Messias gerecht zu werden. Davon ist bei IV. Ezra nichts zQ 
finden. 

2) Zum Erweis der Richtigkeit der Übersetzung dieser Stelle cf. clcms 
Novi Testamenti ed, Grimm^ 1898 p. 425 b. u, sub otoTrjpioc; . . . „to ocoTTJpiov 

ZXT saepe pro r:?w"j uf saepe apud Graecos Substantive, salus 

de Messia Lc. 230 " 

3) Sjr. cf. dazu Kautzsch-Gunkel, II. S. 394, Note f. 

4) cf. dazu Smend, a. a. O. S. 373, Note 4. 
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Wie aber diese Präexistenz des Messias zu denken sei, darüber 
scheint der Verfasser selbst im unklaren zu sein. Denn nach I49 
(Ju enim recipieris ab hominibus, et converleris residuum cum 

filio meo et cum simiKbus tuis '*) ist der Aufenthalt des 

Praexistenten im Himmel zu denken am Throne der Gottheit, wohin 
auch der fromme Ezra entrückt werden und bleiben soll, jyUsquequo 
finiantur tempora^' (l^g). Andrerseits aber wird von dem Messias 
gesagt, dass er, wenn seine Zeit erschienen sei, aus dem Herzen 
des Meeres {de cor de matis) hervorkommen werde (ISsi). Besonders 
anschaulich ist das geschildert 13iff.: ^ „et factum est post dies 
Septem, et somniavi somnium nocte, ^ et ecce de mari ventus ex- 
surgebat, ui conturbaret omnes fluctus eius. ^ et vidi, et ecce 
ipse ventus ascendere faciebat de corde maris tanquam similitu- 
dinem hominis, et vidi, et ecce convolebat ille homo cum nubibus 
coeli . . . /'i 

Wie reimen sich beide Aussagen zusammen? Die Losung der 
Frage ist nur dadurch zu geben, dass wir sagen, der Verfasser ist 
sich selbst im unklaren darüber, da er in diesen Punkten eben ver- 
schiedenen Überlieferungen folgt. 

Sicher ist so viel: der Messias ist schon da, sei es himmlisch- 
praexistent, sei es noch in der Verborgenheit der Meerestiefe, sodass 
kein sterbliches Auge ihn schauen kann; denn wie die Tiefe des 
Meeres, so ist das Wesen des Messias für den Menschen im- 
ergründlich (1852: „sicut non potest hoc vel scrutinare, vel scire 
quis, quid sit in profundo maris, sie non poterit quisque super 
ierram videre filium meum, vel eos qui cum eo sunt, nisi in 
tempore diei . . . /'). Sein Kommen aber wird ein plötzliches und 
gewaltiges sein, und niemand wird wissen, woher er denn eigentlich 
kommt. 

Mit dieser Deutung stimmen auch die Aussagen der jüdischen 
Theologie überein: „Alles Nähere über seine Familie, deren Wohnort 
und Umstände wird unbekannt sein, wenn der Messias erscheint. 
Als ein Unbekannter tritt er sein grosses Werk an".^ 

Dieses sein Werk besteht, wenn wir ein anschauliches Bild 
nach den vorhandenen messianischen Aussagen entwerfen wollen, in 
Folgendem: 



1) 8yr. cf. auch Gunkel, a. a. O. 11. S. 395, Note f. 

2) cf. Weber, a. a. O. 8. 358. 
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In den letzten Zeiten (worüber cf. § X) des vierten grossen 
Weltreiches, welches über die ganze Erde mit einem Regiment voller 
Schrecken geherrscht hat (ll4off.), werden in diesem Weltreiche die 
Bewohner gegen einander Krieg führen, 

„Stadt gegen Stadt, 

Ort gegen Ort, 

Volk gegen Volk, 

Beich gegen Reich" (ISgi). 
Plötzlich wird ein gewaltiger Sturm vom Meere aufsteigen, 
sodass die Wogen des Meeres wild erregt werden (13iff.)« Jener 
Sturm wird aus dem Herzen des Meeres etwas wie einen Menschen 
hervorführen (13s). Dieser Mensch, der mit den Wolken des 
Himmels fliegt, ist der Messias, der Sohn Grottes (1332)« Es ist 
derjenige, durch welchen der Höchste (1326) seine Schöpfung erlösen 
will. Jener Mensch wird sein Angesicht wenden nach den Richtungen 
der Erde, und alles, was er anschaut, wird erbeben; und er wird 
seine Stimme laut erschallen lassen, die, allen Völkern der Welt 
vernehmbar, weithin ertönen wird (134 ISss). Da werden alle, die 
sie hören, entbrennen vor Kampfeswut ^ Dann werden alle Völker 
ihre Streitigkeiten und Kriege ruhen lassen ; aus allen vier Himmels- 
richtungen werden sie zusammenströmen ; sie werden sich miteinander 
vereinigen an einem Punkte und zusanmienscharen zum letzten 
grossen Kampfe wider den Gesalbten der Gottheit (135 1383). Jener 
Mensch aber wird sich aus einer unerkenn- und unsichtbaren Gegend 
und von einem geheimnisvollen Orte einen Berg losschlagen und 
wird mit den Wolken des Himmels auf diesen Berg hinauffliegen 
(130/7). Dieser Berggipfel ist der Zionsberg (1335), oder, da hier 
gewöhnlich pars pro ioto steht, das heilige Zion selbst, die gotfc- 
geweihte Stadt, vom Hinmiel hemiederfahrend, fertig gebaut von 
unsichtbaren Händen (1330). Hier also, auf dem Zionsberge, wird 
der Messias die kampfbereiten Scharen erwarten, und, obwohl in 
grosser Furcht, wagen jene Völkerhorden dennoch den Kampf (ISg). 
Aber wunderbar! Der Einzelne auf dem Berge hat keine Waffen 
zum Kampfe, weder ein Schwert, noch sonst irgend eine Wehr 



1) Ich lese mit Lat. ardescebant und deute also: bei dem Blick des 
Messias erbebt die Welt, aber bei seinem Ruf entflammt sie sich wieder znm 
letzten Kämpft. Dieser Buf ist das Signal zur Entscheidungsschlacht. Diese 
Deutung passt auch m. E. besser zu den nun folgenden Ereignissen (Kampf 
und Sieg des Messias). 
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(139 1328)- Vielmehr geht aus seinem Munde etwas wie ein feuriger 
Strom hervor (13io), von seinen Lippen kommt ein flammender 
Hauch, und seiner Zunge entfliegen stürmende Funken (nach 1827: 

„spiritum et ignem et tempestatem'*). Diese drei Elemente, 

der Peuerstrom, der Flammenhauch und der Funkensturm, ver- 
mischen sich miteinander und stürzen auf das anstürmende Heer 
los, sodass dieses Heer in Flammen aufgeht, lichthell emporlodernd 
zum Himmel, und zerschmilzt wie Wachs, wenn es Feuer spürt 
Und im selben Augenblicke noch ist von der ganzen Küegerschar 
nichts mehr zu sehen als „der Staub der Asche imd der Dunst 
des Rauches" (184 ISii 1827). So vernichtet der „Mensch" den 
Ansturm des Heeres, das wider ihn zu Felde zu ziehen sich er- 
kühnte (1328)- 

Zu dieser Schilderung, die uns anmutet wie die germanischen 
Sagen vom letzten grossen Entscheidungskampfe der Gotter und 
Kesen und dem allgemeinen Weltbrande, wird auch eine kurze 
Deutung gegeben, die allerdings nicht grade glücklich gewählt ist 

(1337/38): ^'^ „Ipse autem ftliics metis arguet quae venerunt 

genies impietates eorum, hos quae iempestati adpropiaveruni, et 
improberabit coram eis mala cogitamenta eorum et cruciamenta 
quibus incipient cruciari, ^^ quae a^similatae sunt flammae, et perdet 
eos sine läbore per legem quae igni assimilata est''. 

In dieser Deutung stimmt die messiamsche Thätigkeit überein 
mit dem, was von dem Löwen (ll37ff.) im Traumgesicht ausgesagt 
wurde, der dem Adler seine Sünden vorhält und ihm schwere Strafe 
und öchliessliche Vernichtung androht. Der Messias erscheint hier 
nicht bloss als der kämpfende Gottesheld, sondern auch als Welt- 
richter (1232!). In welcher Weise beide Fimktionen mit einander 
in Einklang zu setzen sind, darüber sagt der Verfasser nichts. Nach 
der Darstellung soll offenbar der Kampf das Gericht sein (1837/38). 

Nach der Vernichtung der Gt)ttlosen wird der Messias vom 
Berge herabsteigen und ein anderes, friedliches Heer zu sich rufen und 
um sich versammeln (I812 1839). Da werden sich ihm nahen Gestalten 
von vielen Menschen (I813). Das sind die in der Diaspora verstreuten 
Juden. Aber nicht nur diese, sondern auch „die zehn Stämme, die aus 
ihrem Lande fortgeführt sind in den Tagen des Königs Josia" (1840)^ 



1) 1840 ff. die eigentümliche Legende von den 10 Stämmen, die aus dem 
Lande ,,Arzaret" kommen. 
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sowie der Rest des Grottesvolkes, der im heiligen Lande übrig ge- 
blieben ist (1234 1348). Diesen Übriggebliebenen wird sich der 
Christus offenbaren. Denn „derselbe, der in jener Zeit die Drangsal 
bringt, der wird auch die in Drangsal Gefallenen bewahren, wenn 
sie Werke haben und Glauben an den Allerhöchsten und All- 
mächtigen" (1323). ^^ seinem Geleit werden sein die Engelscharen 
der Gottheit, sowie die wenigen auserwählten Gerechten, denen es 
vergönnt war, zum Throne der Gottheit aufzusteigen, und die „den 
Tod nicht geschmeckt haben seit ihrer Geburt" (626).^ Und der 
Messias wird „unter den Übriggebliebenen eine neue Ordnung 
schaffen" (1326) ^^^ „wird ihnen noch viele grosse Wunder zeigen" 
(1350). ^^ „Et iocundabit qui relicti sunt annis quadringentis. ^ et 
erit post annos hos, et morietur fiUus mens Christus et omnes qui 
spiramentum habent hommis*' (728/29 cf. auch I234). — 

Dies ist das Bild, welches der Verfasser vom Auftreten des 
Messias und seiner Thätigkeit entwirft. 

Der Messias erscheint nach alledem als der Richter sowie als 
der Rächer Israels, der die Vergeltung bringt Seine ganze Thätig- 
keit hat forensische Formen (ISsf. I233). Trotzdem nun ein so ge- 
waltiges Gericht über die Heidenvölker durch den Messias abgehalten 
wird, ist dieses noch nicht das Endgericht Denn nach Stellen 
wie (1234) (1435) ist ein Gericht nach dem Tode, bezw. ein defini- 
tives Endgericht in Aussicht gestellt Es finden sich auch keine 
Anzeichen dafür, dass das messianische Gericht sich mit dem End- 
gericht vereinigen liesse. So erscheint die ganze messianische Epoche 
als zwecklos, obwohl sie so ausführlich geschildert wird. Volknoar 
a. a. O. löst diesen Zwiespalt durch die Erklärung: „Die Re- 
präsentanten des Götzenreiches werden lebend vom Messias gerichtet 
und gestürzt, die Welt überhaupt beim allgemeinen Weltgericht nach 
dem Tode". 

Indess trifft eine solche Deutung doch die Sachlage nicht ganz. 
Wir müssen vielmehr sagen: Diese verschiedenen Angaben belegen 
wiederum die schon mehrfach bestätigt gefundene Behauptung, dass 
die Kenntnisse unseres Verfassers über die letzten Dinge, sowie 
seine religiösen Anschauungen überhaupt, auf mehreren Traditionen 
beruhen, und er aus diesen Quellen nach seinem Bedürfnis schöpft, 
wobei er sich jedoch manche Inkonsequenzen zu Schulden kommen lässt. 



1) Gemeint sind Männer wie Henoch, Mose, Elia, Ezra (I449). 
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Inwieweit bei diesen Vorstellungen die Ideenkreise andrer 
Religionen berührt werden, oder inwiefern ans deren eschatologischen 
Vorstellungen Bilder herübergenommen worden sind, ist eine schwer 
zu entscheidende Frage. ^ Gänzlich ausgeschlossen jedoch sind christ- 
liche Einwirkungen (worüber s. w. u.). Am wahrscheinlichsten aber 
ist alles einer genuin-jüdischen Phantasie entsprungen. Dies ergiebt 
sich z. B. aus verschiedenen Einzelzügen. 

Die messianische Freudenzeit wird von IV. Ezra als vierhundert 

Jahre während angegeben: ,,et iocundabit qui relicti sunt 

annis quadringentis " (728). Von chiliastischen Ideen 

zeigt sich hier noch keine Spur; und vollends der Gedanke eines 
tausendjährigen Reiches liegt für den Verfasser gänzlich fem. Die 
angegebenen vierhundert Jahre haben im Gegenteil ihre Analogie in 
der Heilsgeschichte des Volkes Israel. Denn gleichwie für das Volk 
Israel „der Aufenthalt in Ägypten vierhundert Jahre dauerte, so 
dauert auch das messianische Zeitalter vierhundert Jahre" ^ als eine 
Zeit seligster Freude und Ruhe. 

Indess, sicher war man in der Ansetzung dieser Freudenzeit 
durchaus nicht, und die jüdischen Rabbinen gehen in ihren Angaben 
darüber weit auseinander. ^ 

Über einen Punkt war man sich jedoch trotz aller Verschieden- 
heit völlig klar; nämlich „dass das messianische Zeitalter als ein 
begrenzter Zeitraum gedacht sei, der die diesseitige Geschichte Israels 
zum Abschlüsse bringe, um die Ewigkeit vorzubereiten, als der 
Vortag des ewigen Sabbats". ^ 

Ein weiterer, für die jüdische Theologie unseres Verfassers sehr 
beachtenswerter Zug ist das Sterben des Messias am Ende 
seiner Regierung. Steht dies doch in diametralem Gegensatze zu 
dem christlichen messianischen Gedanken, nach welchem Jesus erst 
sterben musste. ehe er sein himmlisches Regiment, die Herrschaft 
seines Reiches als Christus, als der erhöhte Gottessohn antreten 
konnte. 

Überhaupt sind alle diese messianischen Vorstellungen ziemlich 



1) Zum Vergleichen ist es interessant, die eschatologischen Schilderungen 
aus der persischen Religion zu lesen; cf. Tiele, Compendium der Beligions- 
geschichte, 2. Aufl. 1887, § 108, sowie Ohantepie de la Saussaye, Lehrbuch 
der Keligionsgeschichte, 2. Aufl. 1897, Bd. II, S. 204 f. 

2) cf. Weber, a. a. O. S. 373. Die Angaben der Rabbinen bewegen sich 
zwischen 40 und 7000 Jahren. 
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grobsinnlich-jüdisch. Die ganze messianische Herrlichkeit ist irdisch 
gedacht: ein irdisches Zion für die gerechten Juden und 
ein vierhundertjähriges erquickungs- und freudenreiches 
Leben. 

Es ist daher Lücke ^ voll und ganz zuzustimmen, wenn er sagt: 

Über den Messias denkt der Verfasser „in ganz jüdischer, 

mythischer Weise. Die Zeitbestimmung der Freudenherrschaft des 

gegenwärtigen Messias ist rein jüdisch, ganz verschieden 

von der Chronologie und dem Pragmatismus des judencbristlidien 
Chiliasmus. Ebenso gehört die Vorstellung, dass der Messias die 
zehn Stämme besonders sammeln und in das heilige Land zurück-^ 
führen werde, ganz und gar der jüdischen Apokalyptik an (in der 
christlichen Apokalyptik werden die zwölf Stämme immer als Granzes 
gedacht)". 



Das Ende der Zelten (Eschatologle). 

Mit der Darlegung der messianischen Zeit (§ IX) sind wir 
schon in die letzten Zeiten eingetreten, von denen das messianische 
Zeitalter nur eine vorübergehende Episode bildet. Es ist nun klar, 
dass unser Verfasser, der schon nicht mehr in diesem Äon „voll 
von Trauer und Ungemach" (427) leben will, sondern mit Macht das 
Ende herbeisehnt und ganz erfüllt ist von jenseitigem Eudämonismus, 
in der Schilderung der letzten Vorgänge seiner jüdischen Phantasie 
völlig die Zügel schiessen liess und aus dem Milieu heraus, dem 
er entstammte, prachtvolle imd „triumphierende Darstellungen" ^ der 
letzten Dinge und des jüngsten Tages schuf. ^ * 

Bevor wir jedoch zur Aufzeichnung seiner eschatologischen 
Bilder übergehen, die er mit kühner Hand imd reicher Phantasie 
vor unsere Augen gezaubert hat, ist noch eine wichtige Frage zu 
erörtern, die bei dem Propheten selbst grosse Bedenken erregt hat 
Es handelt sich um den Zwischenzustand. 



1) A. a. O. S. 129 cf. bei Volkmar, a. a. O. 

2) Ausdruck nach Gunkel, a. a. O. S. 340. 

3) Zum Gerichtstag cf. noch Apokalypse des Elias c. 18i2ff.; c. 39 a. E.; 
40 Anf.; Sa. 127ff. und c. 14 (ibid.). Henoch c. 1 u. ö. 
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Von allen Menschen, die je auf Erden gelebt haben, auch von 
illen Juden, wird nur ein recht geringer, fast verschwindender 
Bruchteil das Ende mit eigenen Augen sehen und noch am Leben 
lein, wenn die Erfüllung der Zeiten eintritt, wenn der Tag des 
px)ssen, jüngsten Grerichtes kommt. Wie verhält es sich nun mit 
lenen, die zuvor abgeschieden sind? Was wartet ihrer in der 
Zwischenzeit? 

Die Gottheit lenkt und leitet die Geschicke'eines jeden Menschen 
linsichtHch seines Eintrittes in dieses Leben und seines Ausscheidens 
WS dem Erdendasein. Wenn nun der Spruch der Gottheit ergeht, 
lass ein Mensch sterben soll, dann ist die Zeit gekommen, wo sich 
ier Geist vom Körper trennt und zu dem zurückkehrt, der ihn ge- 
lben hat, d. h. zur Gottheit (Tyg: „nam de morte sermo: 

fmndo profectus fuerii ierminus senieniiae ab Aliissimo ut homo 
mriatur, recedenie inspiratione de corpore, ut dimitiaiur Herum 

ud eum qui dedit illum ")• ^^ bedeutet jedoch nicht em 

pantheistisches Zurückgehen und Versinken der Seele in die Gott- 
heit, die etwa als Weltseele gedacht wäre; sondern die Seele tritt 
ak eigene Hypostase vor die Gottheit auf eine ganz bestimmte 
Zeitdauer und zu einem ganz bestimmten Zwecke (l^s|^9)' Sie betet 
äie Herrlichkeit der höchsten Gottheit an und erwartet das ent- 
scheidende Urteil über ihre fernere Bestimmung (779). Nun giebt 
es zwei Möglichkeiten: entweder die Seele war ungerecht oder sie 
war gerecht, d. h. sie hat entweder „zu den Verächtern gehört, 
die die Wege des Höchsten nicht bewahrt, 
die sein Gesetz verschmäht, 
imd die Gottesfürchtigen gehasst" (779), 
oder sie hat des Höchsten Wege, seine Gebote bewahrt (788)« 

Im ersteren Falle harrt ihrer siebenfältige Pein unter qual- 
vollem Umherschweifen, beständigem Seufzen und Trauern (78o); ^^ 
andern Falle jedoch tritt sie nicht nur mit lautem Frohlocken vor 
die Herrlichkeit dessen, der sie zu sich nimmt, sondern sie geht auch 
iß die Buhekammem (s. 0.) ein und erfährt dort eine siebenfache 
Beseligung. 

Worin bestehen nun jene sieben Martern, mit denen sie ge- 
quält werden? 

Es ist 
a) das Bewusstsein ihres Vergehens, nämlich der andauernden 
Gesetzesverachtung bei Lebzeiten; wozu 
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b) hinzukommt, dass ihnen klar wird, dass keine Umkehr z 
Besseren oder „wahre Busse zum Leben" mehr möglich ist 

c) Femer sehen sie immer den Lohn, den die Grottesgläuhige: 
die Gerechten empfangen; es steht ihnen also inmaer das sali, 
Heil der Getreuen Gt)ttes vor Augen; während 

d) sie selbst schauen müssen, welche Pein ihnen in der le 
Zeit bevorsteht; das will sagen, sie wissen schon die zukünftii 
ewige Pein voraus, zu der sie nach dem Endgerichtstage v 
danunt sein werden. ^ Ihre Qual wird dadurch noch erhö 
dass sie es mit ansehen müssen, 

c) „wie Engel die Wohnungen der anderen Seelen in tief 
Frieden bewahren" (Iss), sie aber selbst unstat und ras 
umhergejagt werden, 
f) Die vorletzte Pein liegt darin, „dass sie sehen, dass sie seh 
jetzt in die Pein hinüber müssen". Sie werden also ni 
bloss in der Zeit nach dem Tage des jüngsten Gerich 
sondern schon kurze Zeit nach dem Tode an den Ort der P 
gebracht. 

g) Die letzte aber, und zugleich schreckvollste Marter, dl* 
„schlimmer als alle genannten Martern" (Ts?) für die un 
gerechten Seelen ist, hat ihren Bestand im Schauen der 
Majestät und Glorie der Gottheit Sie müssen vor das Antlitt 
des heiligen Richters treten, den sie verletzt haben. Das isl 
für sie eine so ungeheure und schwer empfundene Qual, ' 

„quoniam detabescent in con/usione 

et consumentur in pudore 

et marcescent in timoribus " (787)- 

Parallel mit der Schilderung der Qualen der Gottlosen läuft 
diejenige der sieben Beseligungen, die die Gerechten erfahren 
sollen. 

a) Die erste Freude ist das erhebende Bewusstsein, treu aus^ 
geharrt und gut bestanden zu haben im Ringen gegen die Ver^ 
suchung, im Kampfe mit dem anerschaffenen bösen Trieb (»nn "ix^ 
des Herzens (s. o.), sodass das Böse in ihnen nicht mächtig zu werden 
vermochte und sie nicht zur Sünde und zum ewigen Tode verführen 
konnte. 



1) Denn der Bichterspruch im Endgerichte wird die vorherige Pein nof 
bestätigen und zu deren ewiger Dauer verurteilen. 
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b) Wenig edel ist die zweite Beseligimg, die ihnen zu teil wird; 
sie ist aber leicht erklärlich, wenn man den Hass des Verfassers 
gegen alles Heidnische dabei mit in Rechnung zieht Sie gründet 
oämlich in der Freude, die die selige Seele empfinden soll, wenn 
ae „vident complicationem in qua vagantur et vexantur animae 
mpiorum et quae in eis manet punitio'^ (793). Während aber jene 
Sottlosen Strafe empfangen, wird 

c) den Grerechten von ihrem Schöpfer selbst bezeugt, dass sie 
rreue gehalten haben und „vivenles servaverunt quae per fidem 
iata est lex*' (794). Und wenn die zur Pein verurteilten Un 
jerechfcen ihre drohende Verdammnis vorausschauen müssen, so 
iürfen 

d) die Gottseligen die „Ruhe kennen, die sie schon jetzt, in 
hren Kammern versammelt, unter dem Schutze von Engeln in 
iefem Frieden geniessen dürfen, und die Herrh'chkeit, die ihrer zu- 
letzt noch wartet" (795). Sie geniessen vollen Frieden und seligste 
Boffnung 

e) zugleich unter Frohlocken, weil sie einmal jetzt der Ver- 
jänglichkeit entronnen sind und die Zukunft ererben sollen, andern- 
tBÜs aber zurückschauen „auf die Enge und die vielen Mühsale", 
fon denen sie nunmehr erlöst sind, und vorwärts schauen „auf die 
(feite, die sie ererben sollen in seliger Unsterblichkeit". Sind sie 
ö die Daseinsform der Unsterblichkeit eingetreten, so werden sie — 
ras ihnen als weiterer Grad ihrer Freude gezeigt wird — 

f) dem Stemenlichte gleichen, und ihr Antlitz wird leuchten 
He die Sonne, sie selbst aber sollen unvergänglich sein (797). Mit 
lolcher Verklärung in lichtvolle Herrlichkeit steht in engster Ver- 
Hndung 

g) ihr Aufenthalt am Throne und vor dem Angesichte der 
jottheit. Dies ist ihre letzte und höchste Beseligung. y/estinant 
»iw videre vuUum eius, cui serviunt viventes, et a quo incipiunt 
)lormi mercedem accipere*' {1^^\ Wie das Schauen der Gottheit 
6r die unreinen Seelen der Verdammten der höchste Grad der 
iual und Pein sein musste (737), so ist es naturgemäss für die 
pttBeligen Gerechten die höchste Stufe des Entzückens und der 
feglückung, 

quoniam exsultabunt cum fiducia, 

et quoniam confidebunt non confusi, 

et gavdehunt non reverentes " (798). 



}> • • 
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Es bt eigentümlich, dass der Prophet, der sonst bei seinen 
Zukunftsschilderungen die bunten, glühenden Farben nicht spart; 
hierbei gedampfte Töne verwendet, will sagen, sich nicht der krassen, 
grobsinnlichen Schilderungen und Vorstellungen sonstiger jüdischer 
Apokalyptiker bedient, sondern sich durch „hohe Spiritualisierung" 
seiner Beschreibung auszeichnet Denn samtliche aufgeführten Grade 
sowohl der Qual als der Freude sind nicht physischer, sondern 
geistiger Art Sie werden von den abgeschiedenen, von ihren Leibern 
getrennten, Seelen empfunden und vorausgeschmeckt während einer 
siebentägigen Seelenwanderungszeit^ Diese Frist kann nur 
gedacht sein als zwischenliegend zwischen dem Tode und dem Er- 
scheinen vor dem Richterstuhle der Gottheit (s. o.), da die Seelen, 
wenn das Urteil ergangen ist, sofort in ihre Kammern versammelt 
und ihrer jeweiligen Bestimmung übergeben werden. In solcher 
durch die Entscheidung der Gottheit herbeigeführten Lage müssen 
die Seelen verharren, bis der Tag des Endgerichtes erscheint 
Derselbe naht, auch für alle Irdischen erkennbar, unter grossen, ge- 
waltigen, ja fürchterlichen Anzeichen. 

Nach den Schilderungen, die der Seher vom Ende der Welt 
entwirft, muss man drei gewaltige Zeiträume beim Abschluss 
des ersten Äons annehmen. Der erste (I) Zeitraum befasst 
in sich die Anzeichen und Leiden vor der Ankunft des 
Messias; im zweiten (II) Zeitraum erfolgt das Auftreten 
des Messias sowie der Eintritt der messianischen Zeit bis 
zum Tode des Messias und dem Sterben aller Creatur 
(s. § IX); während der dritte (III) Zeitraum die Auf- 
erstehung der Toten und das grosse Schluss-Gericht mit 
sich bringt 

Nun giebt allerdings der Verfasser mehrere Male letzte Zeichen 
in seiner Darstellung.^ Aber es ist klar, dass immer die Merkmale 
verschiedener Abschnitte des von ims mit I bezeichneten Zeitraumes 
gemeint sind. Denn wenn auch dieselben Anzeichen in den ver- 
schiedenen Abschnitten zum Teil wiederkehren, so werden doch 
immer wieder neue Kennzeichen genannt, die für die einzelnen Ah- 
schnitte charakteristisch sind. Wir müssen also, an der Hand der 
Angaben des Propheten, den ersten (I) Zeitraum in einige Unter- 

1) Ausdruck mit Gunkel, a. a. O. S. 374, Note n. 

2) cf. Apokalypse des Elias c. 6ioü. 

3) Nämlich ^i— 5ja; Qn^n» ^w-aa] 8^3—%. 
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^bschnitte zergliedern. Das fällt nicht schwer. Sehen wir nämlich 
mauer zu, so stellt von den unten angegebenen Stellen 451 — 5i2 
lie Zeichen des Herannahens (a) des Endes dar, während 
ti_28 die Merkmale angegeben werden für das unmittelbare 
Bevorstehen (b) des Endes. ^ 726-44 behandelt den Tag des 
jüngsten Gerichtes selbständig in hochpoetischer Weise, während 
ßes^^e nicht abermals neue Anzeichen gegeben werden, sondern 
nur betont wird, dass der Seher das Ende erkennen könne, wenn 
die, nun in kurzen lapidaren Strichen rekapitulierten, Zeichen ein- 
getrofen seien. 

Wir können also, zusammenfassend, folgendes Schema auf- 
stellen, das ein deutliches Bild von den letzten Dingen giebt: 
I. Anzeichen und Leiden vor der Ankunft des Messias 
(451— 5i2; 611-28; 863—96), und zwar 

a) Zeichen des Herannahens des Endes (451 — 612) und 

b) Zeichen des unmittelbaren Bevorstehens des Endes 

(611-28); 
n. das messianische Zeitalter (cf. § IX); 

in. Auferstehung und jüngstes Gericht (726-44)« 

I. Anzeichen und Leiden vor der Ankunft des Messias. 

a) Zeichen des Herannahens des Endes (451 — 612). 

Die Prodigien der Vortage der Endzeit lassen sich hier 
wiederum scheiden in zwei Klassen: solche, deren Sphäre 
geistiger Art, und solche, die auch für das Auge wahr- 
nehmbar sind. Zur ersteren Art gehört der Schrecken (5i), der 
in jenen Tagen alle Erdenbewohner erfassen wird. Es ist das Vor- 
spiel des grossen Weltdramas, das sich binnen kurzem abspielen 
soll. Mit einer solchen gewaltigen seelischen Erschütterung werden 
die Menschen vorbereitet auf die kommenden porienia. Und sie 
lassen nicht mehr lange auf sich warten. 

Zunächst hört alle Wahrheit auf Erden auf („et abscondeiur 
veritaiis via'* 5i), sodass nur noch Lüge imd Unwahrheit auf Erden 



1) Diese Teilung mag auffällig erscheinen, aber der Prophet redet m. E. 
in der That so, dass man die Anzeichen und Leiden vor der Ankunft des 
Messias (Zeitraum I) zerlegen muss in die obgenannten Teile (a und b). 
£rsterer (a) schildert das noch in der Feme erfolgende, sich aber schon be- 
merklich machende, Herannahen, letzterer (b) das unmittelbare Bevorstehen 
des Endes, das nun jeden Augenblick — mit dem Erscheinen des Messias — 
losbrechen kann. 
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zu finden sind. Im engen Zusammenhang damit steht die Fnicht- 
losigkeit und Ergebnislosigkeit jeglichen Glaubens („et sterilis erÜ 
a fide regio'* 5i). Da ist es denn auch nicht wunder zu nehmen, 
dass die Früchte solch verderbter sittlicher Zustände sich bald zeigen: 
alle Gerechtigkeit verschwindet und die Ungerechtigkeit nimmt über- 
hand und triumphiert, ja es gilt sogar das Wort (52): >, ^ 

mulüplicdbitur iustitia super hanc quam ipse tu vides, et super 
quam audisti olim ** 

Hieran schliessen sich nun die allen erkennbaren Wunder- 
zeichen. 

Das zur Zeit des grossen Weltschlussdramas regierende Welt- 
reich wird verschwinden vom Erdboden, seine Macht wird ge- 
brochen, es selbst zur wegelosen, verlassenen Wüste geworden sein 

(63 : „ et erit incomposita [et sine] vestigio quam nunc lides 

regnare regionem, et videbunt eam desertam '0- Dann aber 

brechen mit Macht grausige Vorzeichen herein, die vom Seher in 
zweimal sieben Prodigien-Reihen aufgezählt werden ^i 

1. Die Sonne scheint bei Nacht, der Mond aber leuchtet am 
Tage; 

2. Vom Holz der Bämne träufelt Blut; Steine schreien; 

3. Unter den Völkern der Erde bricht ein Aufruhr los; zur 
Herrschaft aber kommt der furchtbare, imerwartete Tyrann der 
Endzeit; 

4. Die mit prophetischem Feingefühl begabt gedachten Vögel 
wandern aus; und das, sonst aller Lebewesen bare, tote Meer 
bringt Fische hervor; 

5. Ausserdem brüllt es des Nachts mit fürchterlicher Stimme, 
die zwar alle vernehmen können, jedoch nicht alle verstehen; 

6. An vielen Orten thut sich der Abgrund auf, sodass das sonst 
ewig mit Nacht und Grauen Bedeckte sichtbar wird, und 
loderndes Feuer bricht hervor; 

7. Wilde Tiere verlassen ihr Revier, d. h. sie kommen in die 
bewohnten Gegenden, imd menstruierende Weiber gebären Miss- 
geburten (5iff.). 

Dies ist eine die Reihe der kommenden Zeichen; die andere ent- 
hält, gleichfalls in sieben Gliedern, folgende Widernatürlichkeiten: 
1. Das Vorhandensein von salzigem Wasser in Süsswasser; 



1) Es entfallen auf 5e— s =^ 2 mal 7; auf 5o— 12 jedoch nur 7. 
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2. Plötzlicher Kampf von Freunden gegen einander; 

3. Verboigensein und Unauffindbarkeit der Vernunft trotz eifrigen 
Suchens von selten Vieler; 

4. Flucht der Weisheit» die ebenfalls nicht wieder gefunden wird ^; 

5. Überhandnehmen yon Ungerechtigkeit und ZuchÜosigkeit auf 
Erden unter bestandigem Streite über die Herkunft der Ge- 
rechtigkeit; 

6. Die Menschen werden sich mit vergeblichen Hoffnungen 
tragen, ohne die Aussicht zu haben, ihre Wünsche zu er- 
langen; 

7. Die Erdenbewohner werden sich abarbeiten und abmühen, ohne 
zum Ziele zu kommen. 

Damit hat der erste Teil der Schreckenszeichen sein Ende er- 
i^icht; und es folgt nun eine noch schauerlichere Zeit voll noch 
grässlicherer Portenta. Es kommen 

b) die Zeichen des unmittelbaren Bevorstehens des 
Endes (6ii.28)* 1^^ ZaiA ist ebenfalls sieben, und es scheint daher, 
im diese Zahl — von jeher bei den Juden als „hdlige Zahl" 
geltend — vom Verfeisser mit voller Absicht gewählt worden ist. 
Die erneuten Prodigien sind: 

1. Das Aufschlagen der Gerichtsbücher, die von allen auf einmal 
gesehen werden sollen (620)^; 

2. Die Möglichkeit des Redens erst einjähriger Kinder; 



1) Es mag auffällig erscheinen, dass hier Begriffe wie „Vernunft" und 
)Wei8heit" als selbständige Hypostasen gebraucht werden. Doch sind solche 
Penonifiziernngen von Abstracten im Judentume nicht selten. Ich verweise 
C'B. auf die Analogien der „mittlerischen Hypostasen" bei Weber, a. a. O. 
^•177ff., sowie auf atl. Belege für diese Erscheinung bei Smend, a.a.O. 
5. 490 ff. u. 8. o. 

2) Ich glaube nicht , dass Gunkel mit seiner a. a. O. 11. S. 365, Note p 
legebenen Deutung, dass jene Bücher „Zauberbücher" seien, im Bechte ist. 
Cir will es scheinen, als ob Ezra dabei an „Gerichts"- besw. „Lebensbücher" 
enkt, wie solche Mal. Sioff., Jes. ßöe, Ps. GOjg, Neh. 13i4 ^i^d bes. Dan. 7io 
rwähnt werden (cf. dazu Smend, a. a. O. S. 377; S. 400). Vor allem wird 
ohl Dan. 7|o vorbildlich gewesen sein. Die G^richtsbücher enthalten das 
önto eines jeden Menschen (Juden) nach Schuld und guten Werken genau 
)bucht. Nach dem, was beim Abrechnen überbleibt, wird das Urteil gefallt, 
dese Qerichtsbücher werden hier als aufgeschlagen gedacht zum Zeichen, 
iss das Gericht nahe bevorsteht. Vergl. dazu Weber, a. versch. O.O., bes. 

282ff. und Apc. Elias ed. Steindorff c. 39-4,3 S. 39—41 u. c. llj— 124 
53-55. 

5 
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3. Frühgeburten schwangerer Frauen im dritten und vierten 
Monat, die aber trotzdem am Leben bleiben und sogar umher- 
laufen; 

4. Verkehrung der Naturordnungen, sodass besäte Felder ohne 
Frucht, imd volle Scheuem leer gefunden w^den, welches 
Wunder natürlich als direkte Folge eine grosse Hungersnot 
nach sich ziehen wird; 

5. Das Ertönen der Gerichtsposaune mit ihrem Furcht und 

Schrecken erregenden Vollklange; „et tuba canet 

cum sono, quam cum omnes audierini, subito expavescent" 

(628) ; 

6. Grasslicher, fürchterlicher Kampf von Freunden gegeneinander; 
„et expavescet terra cum his gut inhabitant eam*' (624); 

7. Stillstehen und Versiegen der Wasserquellen, die sonst für 
zuverlässig gelten, sodass ein grosser Wassermangel eintreten 
wird (624)- 

Damit schliesst der erste grosse Zeitraum d^ Endzeit ab. Der 
erste Akt des erschütternden und gewaltigen Schlussdramas hat sdn 
Ende erreicht Doch unaufhaltsam geht es weiter. Ein neues BQd 
entrollt sich vor imseren Blicken; der andere (IL) Zeitraum 
beginnt; der Messias erscheint (cf. § IX) mit seinem Kampf 
und Sieg, mit seiner vierhundertjährigen Freuden- und Erquickungs- 
zeit, die mit seinem Tode ein jähes Ende nimmt Mit diesem tritt 
ein allgemeines Sterben ein (728 ff«). Natur und Creatur — alles 
sinkt ins ümichts zurück. Der ganze Weltenlauf hört auf, und es 
tritt ein Weltsabbat von sieben Tagen ein, entsprechend der ersten 
Schöpfungswoche, an welchem eine Totenstille, das Schweigen der 
Urzeit herrschen wird (639 730).^ Es herrscht demnach die Vor- 
stellung, dass die Endzeit = Urzeit (Gunkel) ist, oder xptou -= xTiot; 
(Volkmar). 2 

Dann aber wird der zweite Äon, „der jetzt schläft" 
(731) ^ erwachen; ein neuer Himmel und eine neue Erde sollen 
ins Dasein treten (731); die Auferstehung aller Toten er- 
folgt, und das Gericht bricht an. Alles wird sich schon in 



1) cf. Ap. Bar. ed. Fritzsche 3?: y,anne mundus revertetur ad naturom 
suam et saeculum redihit ad silentium pristinum?** 

2) cf. dazu auch Gunkel, Schöpfang und ChaoB, bes. S. 367. 

3) Tai: „ et erit post dies Septem, et excitahitur quod nondum 

vigilat saeculum '' 
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einein völlig übenrdischeii Zustande befinden; jeder Wechsel und 
Wandel der 2ieiten hat aufhört; es giebt keine Jahreszeiten mehr; 
die Verschiedenheiten der Elemente sind geschwunden ; alles ist em- 
getaucht und überflutet in und durch das unwandelbare, ewige, 
strahlende Licht der Gottheit Die Grottheit aber erschdnt selbst 
auf dem Richterthrone. ^ Damit sind wir schon in den letzten, 
hochdramatischen Schlussakt eingetreten. Der dritte Zeitraum 
(III) ist angebrochen; der jüngste Tag ist erschienen 
(789-42)^: ^\>Hic ialis 

qui solem non habet neque hcnam negue Stellas, 
. ^^ neque nubem neque tonitruum neque coruscationem, 

neque ventum neque aquam neque aerem, 

neque tenebras neque sero neque mane, 
^^ neque aestaiem neque ver neque aestum 

neque hiemetn neque gelu neque frigus 

neque grandinem neque phiviam neque rorem, 
^^ neque meridiem, neque noctem, neque ante lucem 

neque niiorem neque claritatem neque lucem, 

nisi solummodo splendorem claritatis Altissimi, 
unde omnes incipiant videre quae anteposita sunt'^. 

Es ist aber nur ein zweifaches Los (Tge Iss) möglich; entweder 
Verdammnis oder Beseligung. Demgemäss sind auch mit dem Er- 
scheinen der Gottheit die beiden Orte in die sichtbare Erscheinung 
getreten, die jenen beiden Bestimmungen entsprechen, „Hölle'' ^ und 
,J*aradies"^ oder, wie der Verfasser sagt, „die Grube der Pein" 

und „der Ort der Erquickung" (lacus tormenti et locus 

requietionis Tge)* 

Auf diese beiden Orte weist die Gottheit die auferweckten 
Völker hin, indem sie ihnen ihre Sünden und Vergehen vorhält, 
und die Gottlosen dann der Pein überweist Dieser müssen sie un- 
rettbar verfallen. Denn sie besitzen k^e Gerechtigkeit, die für ihre 
etwaigen Vergehungen in die Wagschale geworfen werden könnte; 
ihr Schuldkonto ist überlastet; ausserdem aber giebt es keine Für- 
bitte beim Gericht, sondern „jeder trägt ganz allein seine Un- 
gerechtigkeit oder Gerechtigkeit" (7io5; übh. 7io2-ii5)> ^^ «^ ver- 

1) 7ss cf. dazu Dtn. 7g. 

2) Zu dieser prächtigen, überaus poetischen Schilderang cf. Sibjll 

3) cf. oben § 6 b n. c. 

5* 
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schuldet oder erworben hat bei seinen Lebzeiten. Es kommt eben 
alles Verborgene beim (Jericht ans Licht; die Wahrheit ^ die sich 
vorher verborgen balten musste^ (5iff.), wird wieder offenbar^ (628) 
und bleibt bestehen ^ (734). Güte, sowie böse Thaten erwachen und 

werden sichtbar (735: „ et iusiiiiae vigilabunt, et iniustitiae 

non dormibunt ")j ^^ Erbarmen der Gottheit, das bislang 

über den Menschen gewaltet hatte, ist vergangen (733), ihr Mitleid, 
ihre Langmut sind geschwunden. Nur Vergeltung und Lohn steht 
noch zu erwarten (735), und es waltet eine unerbittliche, ab- 
solute Gerechtigkeit (7io5 7ii4). 

Lifolgedessen werden naturlich von der gesamten Menschheit — 
denn das Gericht ergeht über alle zu gleicher Zeit (642) — unend- 
lich viele der Verdammnis anbeimfallen, da es nur wenige Gerechte 
giebt, imd alle Ungerechten im Gericht zu Grunde gehen. Aber 
was thut das? Die Gottheit freut sich auch über die wenigen Ge- 
rechten, die gerettet werden; sind diese Wenigen doch nur um so 
kostbarer (745 cf. 753). Sie, die Übergebliebenen, erhalten ein neues 

Herz (626 ' ft^t mutabitur cor inhabitantium ei convertetur 

in sensum alium'' ), da sie als Bewohner des zweiten Äons, 

der jenseitigen Welt, ein durchaus neues Herz haben müssen, in 
welchem nicht mehr der böse Trieb (3>nn •na:"') wohnt. 2 Nun können 
sie in Frieden und höchster Beseligung ein ewiges Dasein führen in 
der Herrlichkeit des zweiten Äons. Das Weltgericht, welches eine 
Dauer von sieben Jahren, d. i. einer Jahrwoche, hatte, ist zu Ende: 
es waltet die heilige Ruhe der Ewigkeit 

So hat sich der Verfasser den Abschluss der Weltzeit vor- 
gestellt. Nicht in vergeistigter Form, sondern im freien Spiel, in 
ungehenmitem Schaffen, hat seine jüdische Phantasie hier gearbeitet» 
imd mit reichen Farben hat er seine Bilder ausgeschmückt; allen 
seinen jüdischen Glaubensgenossen zu einem gewissen Tröste und zu 
zuversichtlicher Hoffnung baldiger, besserer Zeiten. 



1) Die Wahrheit wird ebenfalls hypostasiert gedacht (s. o. S. 65) ! 

5i: „et ahscondetur veritatis via*' 

6»: „et ostendebitur veritas" 

734: „et veritas stdbit" 

Man beachte den Fortschritt in der Offenbarung der Wahrheit. 

2) Dazu cf. Weber, a. a. O. S. 399/400 u. a.: „Die sittliche Erneuerung 
geschieht dnrch Entwurzelung des nrr "^T^ aus dem Herzen des Menschen 
und durch Einfügung eines neuen Herzens (Ez. SGie)'^ 
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Abschluss. 

überschauen wir noch einmal das Ganze. Die eingehende Dar- 
legung der religiösen und ethischen Anschauungen^ die sich im 
rV. Ezrabuche vorfinden, führt uns zu folgendem Ergebnis: 

Die allgemeine Stimmung des apokalyptischen Juden- 
tums ist eine gedrückte. Es lastet überall wie schwerer Druck, 
wie dumpfe Resignation. 

Und doch finden wir auch wieder kämpfende Geister, 
die mit dem Drachen Pessimismus mutig den Kampf wagen, imd, 
wie der Verfasser von IV. Ezra, sich siegreich durchringen zu tröst- 
licher Gotteserkenntnis. Aber freilich ist letztere nur möglich, wenn 
das Bewusstsein erlangt worden ist, dass es mit dieser grundschlechten 
Welt rasch zu Ende gehe, und dass nach grauenvoller Gerichtszeit, 
die sich das jüdische Gemüt mit bunten, schillernden Farben in oft 
wirrphantastischen Bildern ausmalt, eine bessere Zeit für den ge- 
rechten Juden anbreche — der alcov (i£XXa>v oder alwv äp^ofievoc = 
»an öbi^n^ — aber auch lediglich für den Juden. Denn nur an 
sich denkt und nur auf sich selbst ist das morsche, ab- 
sterbende Judentum gerichtet. Bloss und ausschliesslich auf 
sich beschränkte es sich, nachd^n es das Christentum von sich ab- 
gewiesen hatte. 

Wohl ist es noch eine Erlösungsreligion, aber alles Heil wird 
vom Gesetze erwartet In diesem culminiert seine Religion imd 
seme Ethik. „Halte das Gesetz, so wirst du gerecht" oder mit 
anderen Worten: „extra legem nulla salus est'* ist das 
Grunddogma. 

Neben diesem und neben dem imerschütterlichen Monotheismus 
sind alle anderen religiösen imd sittlichen Anschauungen von nicht 
allzugrossem Belang. Es finden sich darin wohl vereinzelt Elemente, 
die aus anderen Religionen aufgenommen worden sind; sie alle sind 
aber durch das jüdische Bewusstsein hindurchgegangen. Bei diesem 
Prozess sind sie teils mit genuin -jüdischen Ideen vollständig ver- 
schmolzen, teils gehen verschiedene Traditionen neben einander her. 

1) cf. znm Ausdruck Mc. IQ30, Lk. IQso und Weber, a. a. O. bes. § 90. 
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Anhang. 

Es kann sich bei einer Rückschau auf das IV. Ezrabuch di 
Frage erheben, ob diese eigenartige Schrift nicht irgendwelche Nach- 
ahmungen gefunden habe, bezw. ob sich Ideen aus IV. Ezra in 
Schriften der spateren Apokalyptik nachweisen lassen. Letzteres ist 
nun thatsachlich der Fall. Beyor jedoch dieser Nachweis erbracht 
wird, mag es angezeigt erscheinen, einen chronologischen Aufriss der 
jüdischen Apokalyptik zu geben, soweit sich derselbe einigermassen 
herstellen lasst, wobei aber gleich anzumerken ist, dass sammüiche 
Daten nur mit annähernder Sicherheit gegeben werden können. 

An benutzter Litteratur kommen ausser den schon oben (§ HI) 

erwähnten Werken von Kautzsch und Schürer noch in Betracht: 

Tischendorf, Apocalypses apocryphae Afosis, Esdrae, Po!^% 

Johannis item Mariae DormUio, Lips. 1866, pagg. 24—33. 

Robinson-James, Texts and Studies 1893. IL 3. pagg. 127 

bis 137. 
G. N. Bonwetsch, Die Apokalypse Abrahams. Leipzig 1897, 
pagg. 1 — 70; auch u. d. Titel: Studien zur Greschichte der 
Theologie imd Kirche. I. Bd. 1. H. 
Rud. Hof mann, Apokryphen des Neuen Testamentes in P. R-E' 

Bd. L pagg. 653—670. 
G. Steindorff, Die Apokalypse des Elias. Leipzig 1899. 
passim. 



§XI. 
Chronologisehe Uebersleht ttber die jüdische Apokalypt^* 

Die chronologische Tabelle soll imter den drei Rubriken Zeit» 
Ort und Schrift eine Zusammenstellung des ermittelten Materi»^ 
bieten: 
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Zeit. 


Ort. 


Schrift. 


a. Chr. 






vor 167. 


nordl. Palästina. 


Die Zehnwochenapokalypse im 

Henochbuche, nämlich capp. 92 ; 

93i— 14; 9I1S— 17. 


Januar 164. 


Palästina. 


hebr. (u. aram.) Buch Daniel. 


nm 140. 


Ägypten. 


Sibyllinen lU^^^ffj z. gr. T. 


nm 135—105. 


nördl. Palästina. 


Henoch capp. 85—90 (die Sieb- 

zighirtenyision); vielleicht auch 

capp. 72-84. 


um 104—78. 


nördl. Palästina. 


Die Mahnreden des Henoch- 

buches, enthaltend capp. 91i— ^ 

und 94-105). 


um 100. 


Ägypten (I). 


Das anonyme Stück der Elias- 
apokalypse (capp. 1—18. 


noch vor 64. 


nördl. Palästina. 


Henoch (Bilderreden) capp. 37 

— 69; vielleicht auch capp. 

1 36. 


um 64. 


nördl. Palästina. 


DieCompilation und Redaktion 
des Henochbuches ist beendet ; 
dasHenochbuch liegt fertig vor. 


40-30. 


Alexandria 
(Ägypten). 


Sibyllinen TTIse-ts. 



p. Chr. 




vor 30 (etwa 4—6). 


Palästina. 


? ? ? 


? ? ? 


um 70. 


Palästina (!). 


um 80 


Kleinasien (?). 


M-IOO (etwa 97!). 


Pal&8tina (1). 


noch vor 100. 


Ägypten (?). 


2. Jahrhundert 




baldnach 136 p.Chr. 


? ? ? 


? ? ? 


? ? ? 


? ? ? 

itliohe 1 
Oka- \ 


? ? ? 
? ? ? 



assumptü) Mosis. 

Jüdische Qrundschrift des 

test. XII. patr. 

Kern der syr. Baruchapokalypse. 

SibyUinen Buch IV. 

17. Ezra. 

Sibyllinen Buch V z. gr. T. 



Griech. Baruchapokalypse. 
Die Apokalypse Abrahams. 

Die griechisch geschriebene 
christliche Apocalypsis Esdrä. 

Die griechisch geschriebene 
christliche Apocalypsis Sedrach. 
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§XII. 

Der Einfluss des IT. Ezrabuehes auf die spitere 

Apokalyptlk. 

„Eine Nachahmung des IV. Ezra nach Form iind Inhalt 
ist ... . die griechisch geschriebene christliche Apocalypsis Esdrä'' 
und „auch in der ebenfalls griechischen und christlichen Apoca- 
lypsis Sedrach sind grosse Partien dem IV. Ezra Dach- 

geahmt". So Gunkel a. a. O. 11. S. 352. Wenn er aber zu den 
Nachahmungen des IV. Ezra auch die Baruchapokalypse reclmet, 
so kann ich dem nicht zustimmen. Ich setze vielmehr dieselbe um 
70 p. Chr. an. 1 Dagegen glaube ich in der Apokalypse Abrahams 
Einwirkungen des IV. Ezra zu verspüren. Es wären somit drei 
Schriften zu verzeichnen, die in ihren religiösen und ethischen An- 
schauungen Zeugnis davon ablegten, dass ihre Verfasser im Autor 
des IV. Ezra ihren Lehrmeister und ihr Vorbild sahen: 

die Apokalypse Abrahams (a) 

die Apokalypsis Esdrae (b) und 

die Apokalypsis Sedrach (c).^ 

a. Die Apokalypse Abrahams. 

Diese Apokalyse Abrahams ist ein jüdisches Werk, das mehr- 
fach christliche Interpolationen aufzuweisen hat.^ Ihre Entstehung 
fällt wahrscheinlich in die ersten christlichen Jahrhimderte. Mit dem 
IV. Ezrabuche hat die Apokalypse Abrahams zunächst einige all- 
gemeine Grundzüge gemein, die sich auch sonst in den Apoka- 
lypsen finden. Es sind dies die immer wiederkehrenden (so c 22, 23 
u. ö.) Fragen und Erkimdigungen, die der Mensch thut und ein- 
ziehty um die Wunder und Geheimnisse der Gottheit zu erforschen. 
Seinen Zweck erreicht der Apokalyptiker durch die bereitwillige Aus- 
kunft, die ihm erteilt wird aus dem Munde der Gottheit oder des 
Engels. 



1) Mit Byssel u. a. cf. Kaatzsch, a. a. O. II. S. 407. 

2) Die Beihenfolge ist keine chronologische. Über die Entstehungsieit 
der 3 Apokalypsen lässt sich m. W. noch nichts festsetzen. 

3) Belege s. b. Bonwetsch 1. c. passim. 
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Sodann käme in Betracht die Zweiteilung der Welt in zwei 
Äonen, einen guten und einen schlechten: einen schlechten, in dem 
man jetzt lebt, und einen herrlichen, dem man mit heissem Sehnen 
entgegenhofft Wir haben also auch in der Abrahamapokalypse die 
in § VI a geschilderte „Zweiäonentheorie". 

Des Femeren ist Erwähnung zu thun einiger allgemeiner 
Anklänge an das IV. Ezrabuch. Wir finden in der Abraham- 
apokalypse einem ähnlichen Dualismus das Wort geredet, wie bei 
IV. Ezra.^ Nach diesem Dualismus wird die Bewohnerschaft der 
Welt eingeteilt gedacht in Gerechte imd Ungerechte, also Juden 
und Heiden (S. 32/33 c. 22): „Diese, welche von der linken Seite, 
sind die Menge der zuyor gewesenen G^chlechter und die nach dir 
Bereiteten, die dnen zum Gericht und Ordnung, die anderen zur 
Rache und zum Verderben am Ende der Welt Aber die, welche 
von der rechten Seite des Bildes, das sind das mir ausgesonderte 
Volk der Völker mit Azazel. Diese sind es, welche ich bereitet 
habe vor dir, geboren zu werden imd mein Volk genannt zu werden". 
Damit in engster Verknüpfung steht die Thatsache, dass auch das 
Gericht sowie der diesem folgende zweite Äon in analoger Weise 
geschildert wird wie bei IV. Ezra (c. 29, S. 39). Der zweite Äon 
ist auch nur für die Gerechten bestimmt, die in ihm leben werden 
voll Freude, die Gottheit von Angesicht zu Angesicht schauend. 

In diesen Zügen bekundet sich eine Verwandtschaft all- 
gemeinerer Art. Doch damit ist es nicht genug. Im Folgenden 
sollen noch einige Pimkte aufgezählt werden, in denen die Überein- 
stimmung der Abrahamapokalypse mit dem IV. Ezrabuche zum Teil 
ganz überraschend zu Tage tritt: 

A« c. 10, S. 21 = E2 5u u. ö.: stärkende Thätigkeit der Engel. 

A c. 17, S. 27 = E 617: wörtliches Zitat (,>^e ©hie Stimme 
vieler Wasser [A] = . . . e/ ecce vox loquens; ei sonus eins sicui 
sonus aquarum muliarum [E]). 

A c. 17, S. 28 cf. E 820 J Beschreibung und Namen Gh>ttes. 

A c. 20, S. 31 = E 45 f. 47 1: der Mensch soll Unmög- 
liches thun. 

A c. 29, S. 37f. = E 14ii: ZwöUteilung des Aons. 



1) 8. 0. § vin. 

2) A =: AbrahamapokalTpse. 
E =• IV. Ewa. 
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A c. 30, a 40 = E 781 u. ö.: Plagen über die Heiden (Un- 
gerechten). 

A c. 31, S. 41 = E 787 ff.: Seelenwanderung. 

Vorstehende Aui^hlungen, sowie die weiter oben beigebrachten 
Ähnlichkeiten lassen, soviel mir scheint, den berechtigten Schluss 
zu, dass der Verfasser der Apokalypse des Abraham be- 
kannt war mit dem IV. Ezrabuche und ihm in der Anlage seiner 
Schrift, sowie in manchen Einzelheiten gefolgt^ mithin vom IV. Ezra- 
buche abhan^g ist 

b. Die Apocalypsis Esdrae. 

Diese christliche Apokalypse steht ihrem Werte nach tief unter 
der Apokalypse des IV. Ezrapropheten. Sie enthalt eigentlich nicht 
viel Neues, sondern ist ein buntes Gewebe aus christlichen Gedanken 
und Ideen des IV. Ezrabuches. Inwieweit besonders das IV. Buch 
Ezra massgebend war für die Gestaltung und Gomposition der 
Apocalypsis Esdrae, möge das Folgende erweisen. Wie oben (sub a) 
möge eine Zusammenstellung der allgemeinen Ähnlichkeiten 
vorangehen, die für IV. Ezra und die Apocalypsis Esdrae charak- 
teristisch sind. 

Schon der ganze Aufriss der Apocalypsis Esdrae lässt auf die 
Nachahmung von IV. Ezra schliessen; die ganze Anlage bewegt 
sich in Gesichten und Wanderungen in der jenseitigen Welt, was 
Alles darauf gerichtet ist, die göttlichen G^heinmisse zu erkunden. 
Immer wieder kehren die Fragen nach dem Ende, nach dem End- 
gericht, sowie nach dem Tage des Gerichts, auf die „'Eaöpofi" 
immer wieder eingehende Auskunft haben will und zum Teil auch 
erhält Nicht minder häufig und analog dem IV. Ezrabuche sind 
die Fürbitten des ,/Ea8pa|jL" für die verdanmiten Sünder, ßein Mit- 
leid und sein Jammer mit und über die gestraften Gottlosen. Mehr- 
mals kehrt auch der klagende Ruf der Verzweiflung wieder, dass 
es besser sei, überhaupt nicht geboren zu werden (xaXbv [xtq y^^^" 

ö^vat Tov avöpa)icov S. 24; S. 25 cf. IV. E. 4i,). Und 

schliesslich ist das visionäre Schauen der Gerichte Gottes ebenfalhs 
ganz nach Analogie der hier in Frage kommenden Visionen des 
IV. Ezrabuches gebildet. 

Soviel im allgemeinen! Die Einzelheiten des Zusanunen- 
klanges beider Apokalypsen werden aus der beifolg^aden Uebersicht 
deutlich; 
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Es ist, wie aus Obigem ersichtlich sein wird, weniger eine Be- 
rührung dem Wortlaut, als vielmehr dem Sinne nach vorhanden. 
Aber dennoch bleibt die Abhängigkeit des Verfassers der 
A. E. von IV. Ezra bestehen. 

c. Die Apocalypsis Sedrach. 

Auch diese von einem christlichen Verfasser herrührende Apo- 
kalypse giebt sich als eine inferiore und schwächliche Imitation des 
IV. Ezrabuches mit christlichen Gedanken durchsetzt Wir können 
aber hier darauf verzichten, . eine Zusammenstellung der Berührungs- 
punkte dieser Apokalypse mit dem IV. Ezrabuche zu geben, da dies 
James schon a. a. O. p. 129 gethan hat Derselbe hat auch in ver- 

1) A. E. = Apocftlypsis Esdrae (zur besseren Orientierung werden die 
TOD Tischendorf gegebenen durchlaufenden Notenziffem au%efuhrt). 
IV. E. =« IV. Buch Eira. 
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gleichender Übersicht (a. a. O. S. 128) diejenigen Stücke zusammen- 
gestellt» die die Apocalypsis Esdrae und die Apocalypsis Sedrach mit 
einander gemeinsam haben. Es ergiebt sich daraus, dass die Apo- 
calypsis Sedrach nicht nur abhangig ist von dem lY. Ezrabuche, 
sondern auch von der Apocalypsis Esdrae. Was die beiden cbrist- 
lichen Apokalypsen (sub b und c) an Gedankenmaterial von IV. £zra 
entnommen haben, das sind besonders — wie auch Gunkel a. a. O. ü. 
S. 352 richtig hervorhebt — diese zwei Gedanken der Fürbitte für 
die Sünder und der Unmöglichkeit, Gottes Wege zu erkennen. 
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Weber, Dr. Ferd . Jüdische Theologie auf Grund 
des Talmud und verwandter Schriften f^^y; 

dargestellt Nach des Verfassers Tode herausgegeben yon Frans 
Delitzsch und Cleorg Solmedermaiiii. (Bisher unter dem Titel 
„System der altsjnagogalen palästinischen Theologie" oder „Die 

Lehren des Talmud**.) Zweite Yerliesserte Aullmire. 

Preis 8 Mk. Eleg. geb. 9 Mk. 20 Pf. 

Ein wissenschaftlich geschichtliches Verständniss der heiligen Schrift Neuen 
Testamentes und mithin der christlichen Lehre ist unter den gegenwärtigen Umständen 
ohne Kenntniss ein^ Werkes wie der ,, Jüdischen Theologie" Webers unmöglich. Die 
2. Aufl. ist zuverlässig in den Citaten und sehr handlich eingerichtet. 



Anaxiig^ au« Bespreebung^en : 

Unter dem glücklicheren Titel „Jüdische Theologie" ist das als „System der alt- 
synagogalen palästinensischen Theologie" erschienene Buch Weber's neu herausge- 
geben worden. Das Werk verdient die allergrösste Beachtung seitens der wissen- 
schaftlichen imd praktischen Theologie. Es ist geeignet, die Erkenntiüss über den 
Zusammenhang der neutestamentlichen und alttestamentlichen Verkündigung zu ver- 
tiefen ; es ist ein unentbehrlicher Führer für den neutestamentlichen Exegeten, indem 
■es ein klares Bild von der Theologie der jüdischen Schriftgelehrsamkeit giebt, wie sie 
sich seit den Zeiten des Esra und Nehemia ausgestaltet hat. Der Herausgeber der 
neuen Auflage, Professor G. Sehnedermann , hat den Gebrauch des Buches dadurch 
nicht unwesentlich erleichtert, dass er die ursprüngliche Absicht des Verfassers durch- 
geführt und jedem Paragraphen zusammenfassende klare Leitsätze vorangestellt hat. 
Die Eintheilung ist lichtvoll. Die Thora und die jüdische Lehre über das Gesetz als 
Mittelpunkt und Leitstern der gesammten jüdischen Theologie bildet den ersten Theil. 
Unter dem Hauptgesichtspunkt der fundamentalen Heilsbedeutung des Gesetzes, das 
■die Kraft hat zu heiligen und das ewige Leben zu geben, werden dann die übrigen 
jüdischen Dogmen behandelt. So führt das Buch in zuverlässiger Weise in die jüdische 
Anschauungsweise ein, eine Quelle für das Verständniss der neutestamentlichen Zeit- 
);eschichte und für den Kampf, den Jesus mit seinem Volke gekämpft, und ist somit 
ein w«rthvolles Hilfsbuch für das Verständniss der heiligen Schriften. Ein sorgfältiges 
Register erleichtert den Gebrauch. Die Ausstattung ist vornehm wie der Inlmlt. 

Leipz. Ztg. 

Nun ist vor kurzem ein Buch (das von Weber) erschienon, welches zum ersten 
Male die Möglichkeit gewährt, sich ein richtiges, von Parteileidenschaft ungetrübtes 
Bild von den Grundsätzen und Lehren des alten Jadenthnms auf Grund seiner 
ältesten nachbiblischen Literatur au entwerfen. Es ist ein rein wissenschaftliches 
Werk, sine ira et stndio gesohrieben, die langsam gereifte Frucht der wissenschaft- 
lichen Arbeit eines Menschenlebens. Prof. V. Byssel in den Grenzboten. 

... es haben die oben genannten Freunde sich ein Verdienst dadurch eworben, 
dass sie diese schöne Frucht tiefdringender Forschung der theologischen Welt 
«ngänglich gemacht haben. 

Prof. G. Siegfried in den Gott, gelehrt. Anzeigen. 

Tom „Evangelisch-lutherischen Landeskonsistorinm au Dres- 
den'* ging dem Herausgeber Prof. Dr. Sohnedermann nachstehendes Schreiben su: 

„Indem das unterzeichnete Landeskonsistorium Ihnen seinen Dank ausspricht 
fOr die Uebersendung des vonibnen aufs Neue herausgegebenen werth vollen Werkes 
von Dr. Weber: „Jüdische Theologie etc.", erkennt es auch seinerseits die hervor- 
ragende Bedeutung an, welche dasselbe für die Gewinnung eines tieferen Ver- 
ständnisses des Neuen Testamentes und seiner Voraussetzungen im Bewusstsein 
des jüdischen Volkes. hat, und erachtet daher das Studium deselben von Seiten 
der Theologen zwar nicht als „unerlässlioh'' und „unentbehrlich", aber als förder- 
lich für die wissenschaftliche Vertiefung und Bereicherung in der gedachten 
Sichtung. Wenn nun auch das Landeskonsistorium um der Konsequenzen willen 
gegenüber anderen bedeutsamen literarischen Erscheinungen Bedenken tragen muss, 
das gedachte Werk ausdrücklich in seinem Verordnungsblatt den Geistlichen zu 
empfehlen, so ermächtigt es Sie doch, von dem im Vorstehenden gefällten aner- 
kennenden Urtheil Gebrauch zu machen." 
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